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Gendarmerie-Hochgebirgseinsatz 

Der im Gefolge des Frühlings hereinbrechende 
Föhn erhöht in den verschneiten Bergen allerorts 
die Gefahren. Zur Rettung aus Lawinennot verfügt 
die österreichische Bundesgendarmerie über best­
ausgebildete Alpinisten, die mit den modernsten 
Hilfsmittelnausgestattet und jederzeit einsatzbereit 
sind. Ihnen zur Seite stehen die Gendarmerie­
Lawinensuchhunde, die sich auch hier als uner­
müdliche Helfer des Menschen bewähren, 
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ALLE VEl!SICHERUNGSZWEIGE 

DIE 6l!OSSE ÖSTERREICHISCHE VEllSICHEl!UN6SANSTALT 

•IEN LRENNOASSE 1·TEL�.ll-

Die Versicherungsanstalt der öster­
reichischen Bundesländer ist stolz, seit 
Jahrzehnten _als Vertrauehsanstalt der 
Beamten der österreichischen Exeku­
tive zu gelten und kann mit Genug­
tuung auf Versicherungsleistungen ver­
weisen, die in den Kreisen der Gen­
darmerie höchste Anerkennung ge­
funden haben. 
Unser · versierter Mitarbeiterstab in 
Stadt und Land steht den Angehöri­
gen der Exekutive weiterhin jederzeit 
gerne in allen Versicherungsfragen zur 
Verfügung. 
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.-z::>� UND DER RENAULT 4 C V BIETEN . HOCHSTE SICHE R HE I T! 

1. DURCH HERVO R R A G EN D E
S T RASSENLAGE UND 0BER­
LEG.E N E  BR EMSFÄH I GK El-

2. DURCH RASAf\!TE BESCHLEU-
NIGUN G BE I M  0BER HOLEN. 

S. D U RCH E I N E VIE R T0 RIG E 
SELBSTTRAGENDE, WIDERSTANDS­
FÄHIGE GANZSTAHLKAROSSER IE 

4. DURCH KEINEN ANPRA L L  GE­
FÄHR D ET E N BE NZINTA NK 
IM VORDERTEIL U. 

5. · D U R C H U N F A L L S C H U T Z . 

BIETENDE INNENAUSSTATTUNG 

RENAULT DAUPHINE d�r ,,;'oderno Mltte!wagen, 5 Plätze S 36 900 · • m1I Warmwasserheizung • • • • • • • · • .-

RENAULT „4 CV-LUXE", der ideale Kleinwagen . . . . . . . . S 29.500.-

Aulprelse: Aulom, Kupplung S 2.200.-, Grand Luxe Ausstattung S 1.500.-, hlezu für Schiebedach S 1.200.-
RENAULT FRECiATE, 77 PS, Grand Luxe, 6-Plätzer . . • • . . . . . .  S 60.500.­

RENAULT·DOMAINE, Kombi, 6-Plätzer, 600 kg . . • . . . . . . . . .  S 61.500.-

Prompt lieferbar. 130 Servicestationen mit Festpreisen in Osterreich. Gi,instige Kredite. 

H. SCHRA.CK·WZ·:EM
Verkauf: 1., Schubertring 9 - 724174 Service: III., Modenapa rk 1-2 
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Das Reehts�mpfinden 
Von Gend.-Oberstleutnant ADOLF ZELISKA, Stellvertreter des Landesgendarmeriekommandan�. für Kärnj;eQ 

Jeder Mensch hat ein gewisses Rechtsempfinden. Der 
eine mehr, der andere weniger. Bei manchen Menschen · 
ist das Rechtsempfinden besonpers ausgeprägt. Dazu ist 
oft gar nicht notwendig, daß sie gesetzeskundig sind. Sie 
fühlen förmlich, was Recht und Unrecht ist. Vielleicht 

A 
hängt das Rechtsempfinden eines Menschen besonders 

9 dann, wenn es ausgeprägt ist, irgendwie auch mit seiner 
Veranlagung zusammen. Während sensible, also feinfühlige 
Menschen sich im allgemeinen alles zu Herzen nehmen, 
was sie ihrer Ansicht nach als Unrecht empfinden und 
gegen jedes vermeintliche oder tatsächliche Unrecht auf­
zutreten suchen, auch wenn sie persönlich davon gar 
nicht betroffen werden, gehen viele andere Menschen, vor 
allem Phlegmatiker, die durch nichts aus der Ruhe zu 
bringen sind (selbst wenn sie gegebenenfalls das Unr�cht
einsehen, besonders dann, wenn es sie nicht. berührt) dar­
über hinweg, ohne sich weitere Gedanken zu machen oder 
gar aufzuregen. Man kann darüber sicherlich geteilter 
Meinung sein, aber eigentlich sind letztere zu beneiden, 
weil sie sich mit den gegebenen Tatsachen, die sie ihrer 
Meinung nach sowieso nicht ändern können, abfinden. 
Ob diese Auffassung immer gut und richtig ist, möge da­
hingestellt bleiben, auf jeden Fall ist sie für die Betref­
fenden ge_sün�er, w�il bekanntlich nur das Aergern die 
Ursache fur em frühes Altern ist. 
• Das Rechtsempfinden aber ist ein wenn auch . sub­

jektives Urteil, durch das ein gegebene� Sachverhalt sinn­
v?ll anerkannt oder abgelehnt wird. Die Dinge und Vor­
gange der Außenwelt werden nicht bloß wahrgenommen 
und nach ihren Bezj.ehungen denkend erfaßt sondern 
gleichzeitig auch in eine mehr oder minder innige persön-

. liahe G:efühlsv:erbindung zum Ich gesetzt, also bewertet. 
Aal WertobJekte smd aber nicht bloß die realen Dinge der 
Vflf'l· Au/:lenwelt, Sündern auch eigene psychische Erlebnisse urid 

sittliche Handlungen, durch die sich über der irdischen 
Welt auc� ei _ne Welt d_er_ sittlichen Werte (Gerechtigkeit, 
Wahrhaftigkeit, Opferwilligkeit und Treue usw.) aufbaut. 
Viele dieser Werte bilden wir nicht selbst aus eigener Er­
fahrung, . son�ler-n üb�rnehmen sie durch unsere Erziehung. 
Und darm hegen die sogenannten ethischen Empfindun­
gen. Sie beziehen sich auf die Wertung menschlicher Ge­
sinnung�n ��d Hand�ungen. Unser sittliches Gefühl billigt 
oder mißbilligt bestunmte Handlungen. Wir freuen uns 
über die eine_n und ':er�bscheuen die anderen und gelan­
gen so zu Jenen sittlichen Begriffen, aus denen sich 
schließlich di.e sittlichen Ideen ableiten. Die zwei wich­
tigsten sind: 1. Idee des Rechtes: Wahre anderen gegen­
über deine Mensc'henwürde, tue aber auch niemanden Un­
recht. 2. Idee des Wohlwollens: Fördere na,c'h Kräften 
das Glück deines Mitmenschen. Hiebei spielen das Gewis­
sen und die Persönlichkeit eine große Rolle. Das Gewissen 
ist die Fähigkeit, unsere eigenen Handlungen sittlich zu 
beurteilen. Die Persönlichkeit ist· der Kern unseres We·­
sens, der in der körperlichen Erscheinung und "11 Denken, 
Fühlen und Handeln zum Ausdrucke kommt. DLe Persön­
lichkeit erreicht ihre höchste Verdichtung in jedei Tat, 
denn Jede Handlung ist nicht bloß Ausfluß der gaJzen 
Persönlichkeit, sondern Wirkt wieder· bildend und for­
mend auf die Persönlic'hkeit zurück und schafft insbeson­
dere durch häufige Wiederholungen ganz bestimmte Wil-

lerisanlagen. Diejenigen Willensanlagen, die unse� sittliches 
Verhalten bestimmen, heißen Gesinnung. Wir nennen eine 
Handlung nur dann gut, wenn sie aus einer sittlich gu'ten 
Gesinnung hervorgegangen ist.· Der richtige Willensentscheid 
erfordert aber außer der Gesinnung auch einen Erfahrungs­
sc'hatz (Wissen) und ein entsprechendes Urteilsvermögen. 
Fortges,etzte Uebung und Gewöhnung verleihen diesen 
Entschlüssen und Handlungen etwas Einheitliches. Dieses 
einheitliche und ,gleichbleibende Handeln, das sich nach 

' sittlic'hen Grundsätzen richtet, heißt Charakter. Die Stärke 
des Rechtsempfindens ist daher sehr verschieden und hängt 
vielfach 4uch vom Charakter eines Menschen ab. Ein sehr 
starkes Rechtsempfinden hemmt alle entgegengesetzten 
und zieht alle gleichartigen Empfinden an sich, wodurch 
es an Stärke wächst, so daß selbst Gefühlsübertragungen 
auf andere Personen, die bisher einer Sache völlig indif-

- ferent gegenüberstanden, v,orkommen. 
Jedenfalls aber glaube ich in diesem Zusammenhange 

unbedingt erwähnen zu müssen, daß das Rechtsempfinden 
keinesfalls mit der Stimmung (Laune) eines Menschen ver­
wechselt werden darf .. Die Stimmung ist ein allgemeines 
Gesamtgefühl v,on mäßiger Stärke und längerer Dauer,· 
die das ganze Ich durchdringt und gleichsam den Hinter­
grund für alle besonderen Gefülhlserlebnisse bildet. Sie ist 
lustvoll (heiter, gehoben) oder unlustbetont (traurig, ge­
drückt),. wirkt tätigkeitsfördernd · (Uebermut) oder . hem­
mend (Abgeschlagenheit). Stimmungen hängen vorwiegend 
vom ikörperlichen Zustande eines Menschen ab. Das Rechts­
empfinden !hingegen ist ein Gefühl der Logik, d'.1s die V�r­
gänge unseres Denkens und Erkennens begleitet. Es ist 
die Wurzel des geltenden Rechtes und folglich auch die 
Grundlage der phi1osophischen Untersuchungen über Be­
griff und Wesen des Rechtes im allgemeinen und jenes 
Rechtes im besonderen, das durch Nachdenken als ?as 
der Rechtsidee am meisten entsprechende gefunden w1rd. 
Die Rechtsphilosophie entwickelt also die obersten Rechts­
grundsätze aus der menschlichen Vernunft und _:,vez:.det sie 
auf die unter den• Menschen obwaltenden Verhaltrusse an. 
Und was versteht m:an uberhaupt unter Recht? Recht im
objektiven Sinne ist der I11begriff von Regel_n, die, auf 
äußeren Satzungen der Volker beruhend, die mensch­
lichen Lebensverhältnisse in erzwingbarer Weise nor­
mieren im subjektiven Sinne die einer Person in einem 
gewiss�n Kreis� eingeräumte _erzwingbare M�cht. Mi� ai:i­
deren Worten, die Ge.samtheit der Vorschriften, die m 
bindender Weise das menschliche Gemeinschaftsleben re­
geln und die Berechtigung, die sich_ iin E�nzelfalle f�i: ein_e 
Person aus der Rechtsordnung ergibt. Die Rechtsfahigkeit 
eines Menschen ist die Fähigkeit, Träger von Rechten und. 
rechtlichen Pflichten zu sein und beginnt mit der voll­
endeten Geburt und endet mit dem Tode. 

:Der rechtsempfindende Mensch erwartet daher, daß
dem Bedürfnisse jeder Gemeinschaft nach Sic\1erheit, Be­
ständigkeit und Klarheit des Recht� durch unbedingte 
Beachtung der Gesetze und Vorschnften Rechnung ge­
tragen wird. Er lehnt zutiefst jenen. Zu�tand ab, in q�m 
für jemanden k�in festes _und. ?esichertes Rechtsgeb1�t 
vorhanden ist, wie etwa bei voll¾?er 1"Jnkul�r,_ Anarchie 
und• Despotie oder gar Sklaverei und Le1be�gensch.aft, 
weil er in krassester Form 'seinem Rechtsempfinden wider-
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Die Österreichisch� Bundesgendarmerie im Jahre 1957 • 
Aus der „U-ebersicht der im Jahre 1957 -erzielten wesent­

lichen Di,ensterfolge und geleisteten besonderen Dienste" 
ergibt sich so wie in den Vorjahren eine gewisse Verschie­
bung in den einzelnen Tätigkeitsgebieten. Die Aufstellung 
über die geleisteten Dienste gibt abermals Zeugnis hievon, 
daß die Oesterreichische Bundesgendarmerie so wie bisher 
vielseitig und unter vollem Einsatz die ihr übertragenen 
Dienste g,eleistet hat. 

Bezeichnend für den verantwortungsvollen und gefahr­
vollen Di;enst ist, daß im Jahre 1957 zwei Gendarmerie­
beamte tödlich und 52 schwer verletzt wurden, wodurch 
sich die Zahl der seit dem Jahre 1945 im Dienste tödlich 
Verunglückten auf 121 und jene der Schw-erverl-etzten auf 
663 beläuft. 

Nachstehend folgen die Daten auszugsweise ang-eführt: 
Im abgelaufenen Jahre wurden 6139 Verhaftungen we­

gen Verbrechen und Vergehen v-orgenommen und 108.588 
·Anzeigen wegen Verbrechen, Vergehen und Uebertretun­
gen an di-e Gerichte und Staatsanwaltschaften und weiter
280.365 Anzeigen an die Verwalj;ungsbehörden erstattet. An
Strafverfügungen wurden in 566.821 Fällen 4,931.482 S ein­
gehoben. Ueber Aufforderungen der Gerichte und Staats­
anwaltschaften wurden 122.303 und über· Auftrag der Ver­
waltungsbehörden 978.071 Geschäftsstücke erledigt. Zum
Zwecke der Strafrechtspflege sind für die Gerichte 9062
und für die Verwaltungsbehörden 8756 Hausdurchsuchun­
gen vorgenommen worden. Bei der Suche nach abgän­
gigen und verirrten Personen wurden 1710, bei Auffindung
von Leichen 1675 und Unfällen 55.227 Interventionen getä-

spricht. Das Ziel jedes Menschen mit einem Rechtsemp­
finden ist daher der Rechtsstaat, jenes Staatswes·en, dlas
auf der Basis des Rechtes gegründet und dessen Zweck
auf die Verwirklichung der Rechtsidee gerichtet ist, wobei
die Einhaltung des Rechtsschutzes bei der Ausübung der
Staatsgewalt verfassungsrechtlich besonders garantiert ist.
In dem Rechtsstaate ist daher auch die Staatsgewalt an
die Rechts-ordnung gebunden.

Oesterre:ch ist ein Rechtsstaat und das österreichische
Volk hat ein im allgemeinen sehr ausgeprägtes Rechts­
empfinden, das allein schon in der Wesensart des öster­
reichischen Menschen gelegen ist. Einmalig erscheint der
Begriff „Rechtsempfinden" sogar gesetzlich veranker:t, und
zwar in dem Rechtsüberleitungsge.setz vom 1. Ma1 1945,
StGB!. Nr. 6, über die Wiederherstellung des Rechtslebens

4 

tigt. In 2463 Fällen, wo es sich um Elementarereignisse 
handelte, wie zum Beispiel Hochwasser, Lawinen, Bränden 
usw., waren 5004 Gendarmeriebeamte eingesetzt. Im Alpi­
nen Rettungsdienst wurden bei 1487 Einsätzen -483 Ret-

. tungen und 230 Bergungen durchgeführt. 
Die von den Organen -der Oesterreichischen Bundes­

gendarmerie im Jahre 1957 sichergestellten Vermögens­
werte beliefen sich auf 25,122.384 S; dies ergibt gegenüber 
dem Vorjahre eine Erhöhung um 2,610.315 S. An Dienst­
stücken wurden insgesamt 4,412;397 erledigt. 

Zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung, Ruhe 
und •Sicherheit wurden 773.572 Fuß-, 82.073 Fahn-ad-, 
2996 Ski-, 110.384 Kraftfahrzeug-, 4656 Wasserfahrzeug-, 
10.952 Eisenbahn- und 268 Luftfahrzeugpatr-ouiilen, also 
4lsgesamt. 984.901 Patroumen verrichtet. 

Zur Erhaltung der Schlagkraft der Bund,esgendarm-erie 
wurden 126 Kurse abgehalten, di,e sich in v,erschiedene 
Sparten aufschlüsseln. 

Di-e in Verwendung stehenden Gendarmeriediensthunde 
wurden in 286 Fällen eingesetzt, wobei 58 Erfolge und •
47 Teilerfolge erzielt werden konnten. Durch die Arbeit 
der Hunde wurden 103.776 S an Vermögenswerten zu­
stande gebracht. 

Durch vorstehende nüchterne ZaMen erscheint bewie­
sen, daß die Oesterr-eichische Bundesg-endarmeri-e so wie 
bi'sher auch im abg-elaufenen Jahr 1957 ihl'e besch�-0rene 
Pflicht voll und ganz -erfüllt und daß sie dahe·r ein Garant 
für öffentliche Ruhe und Sicherheit im Staate ist. 

in Oesterreich, in dem es im § 1 (1) auszugsweise heißt: 
,,Alle nach dem 13. März 1938 erlassenen Gesetze und Ver­
ordnungen sowie alle einzelnen Bestimmungen in solchen 
Rechtsvorschriften, die dem Rechtsempfinden des öster­
reichischen Volkes widerspre�hen usw., werden aufgehoben." 

-�'!rt AU T 0
RETTUNG, HILFE, BERGUNG 

TOMAN&CO. 
Tel. 65 65 41· 
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Körperliche Beschädigungen bei Raufhändeln 
Von Gend.-Bezirksinspektor JOHANN OTTENSAMER, Bezirksgendarmeriekommandant in Rohrbach, Oberösterreich 

Zu den häufigsten Tatbeständen unseres Strafrechtes 
zählt zweifeUos die Uebertretung nach § 411 des StG. 
Weil dieser Tatbestand so. häufig und immer wieder vor­
kommt - ist dessen gründliche Kenntnis für den Gen­
darmeriebeamten wichtig, da im § 411 Tatbestandsmerk­
tnale •enthalten sind, auf deren Feststellung und Erhebung 
schon bei Verfassung und . Erstattung der Anzeige ein 
besonderes Augenmerk gerichtet werden muß. Der Gen.: 
darmeriebeamte, der oft unmittelbar nach der Tat oder 
doch kurze Zeit nachher die Erhebungen führt, hat allein 
die Möglichkeit, objektiv und sachlich die Wahrnehmungen 
zu machen, ,ob -ein bestimmtes Delikt vorliegt oder nicht. 
Im § 411 liegen aber mehrere Tatbestandsmerkmale vor, 
deren alsbaldige Feststellung allein vom Sicherheitsorgan 
vorgenommen werden kann. 

Der § 411 kennt, w:ie schon aus dem Titel zu diesem 
Paragraphen hervorgeht, zwei Tatbestände, und· zwar er­
stens vorsätzliche leichte Körperverletzungen, und zwei.: 
tens die bei Raufhändeln vorkommenden körperlichen Be­
schädigungen. In beiden Fällen ist jedoch für die Straf­
barkeit voraussetzend, daß die Beschädigung wenigstens 

• 
sichtbare Merkmale und Folgen na,ch sich gezogen hat. Um
ermitteln zu ,können, bei welcher Verletzung der Tat­
bestand nach § 411 vorliegt, ist die Abgrenzung emerse1ts 
in der Richtung des Verbrechens der schweren körper­
lichen Beschädigung und anderseits in der Richturig der 
tätlichen Ehrenbeleidigung nach § 496 StG vorzunehmen. 
E:ine Uebertretung 'nach § 411 ·setzt voraus, daß sich in 
der körperlichen Beschädigung keine schwerer, verpönte 
strafbare Handlung erkennen läßt. Dabei verweist § 411 
ausdrücklich auf die §§ 152, 153 des StG. Nach § 152 StG 
ist das Verbrechen der schweren kä'rperlichen Beschädi:_ 
gung dann gegeben, wenn jemand gegen einen Menscnen, 
zwar nicnt in der Absicht, ip.n ·zu töten, aber doch io an.­
derer fe1ndseliger Absicht auf eine solche Art hanct'21t daß 
daraus eine Gesundheitsstörung oder Berufsunfähigkeit von 
mindestens zwanzigtägiger Dauer, eine · Geisteszerrüttung 
oder ei?e schwe.r� Verletzung des�elben erfolgte. Auch 
wenn ,d1e Besc.had1gung nicht die im § 125 StG voraus­
gesetzte Beschaffenheit hat, ist trotzdem das Verbre­
chen der schweren Körperverletzung nach § 153 StG dann 
g�gebe11, sof�rn der Täter seine leiblichen Eltern oder 
emen offenthchen Beamten, einen Geistlichen -einen Zeu­
�en oder Sachv-erst�ndigen, während sie in d�r Ausübung
ihr,es Berufes begriffen sind oder wegen desselben ver­
�etzt hat .. V<an _der tätlichen Ehrenbeleidigung nach § 49G
untersch,e1_det sich. § 411 dadurch, daß hier die Beschädi­
�ng wenigstens_ sichtbare Me�kmale und Folgen nach sich 
1ehen muß,_ wahrend dort eme solche Verletzung nicht 

, gefordert wird. 
Ich __ habe desh:ctl� kurz auf das Verbrechen der schwe­

r_en Korperbesch_a�1gung und die Uebertretung der tät­
lloh�n Ehrenbeleidigung vergleichsweise hingewiesen, um 
darrut zu zeigen! daß zur Feststellung, ob der Tatbestand 
nach § 411 vorliegt, auch in dieser Richtung die Unter­
suchungen anz;.istellen sind. Zu diesem Zweck ist ins­
bes-ondere das Verwandtschaftsverhältnis zwischen Ver­
letzer und Verletztem klarzustellen. Deshalb wird aber 
auch weiter zu erheben sein, ob ein ärztliches Zeugnis 
ausgestellt wurde oder ob der Verletzte ins Krankenhaus 
geschafft wurde. 

Wann liegen
? 
nu:i- sich_�bare Merkmale und Folgen einer

Verletzung v,or . D;e Klarung dieser Frage ist schon für 
den er,hebenden Gendarmen v-on Wichtigkeit. Vor allem 

, ist �aran festzuhal_ten, daß Merkmale und Folgen zwei 
v,onemander verschiedene Begriffa sind. Daß der Gesetz­
geber damit zwei verschiedene Begriffe schaffen w..:illte 
geht, abgesehen vom Sprachgebrauch der beiden· Worte' 
auch aus dem Verbindungsworte „und" hervor. Unter sieht� 
baren MerkmaLen versteht man nach herrschender Ansicht 
alle mi� dem, wenn auch bewaffneten Auge (Lupe, Rönt­
genaufnahme) wahrnehmbare Zeichen pathologischer Ver­
änderungen, w;-e zum Beispiel blaue Flecken BeuTen. 
Hautabschürfungen und dergleichen. Da der Verl�tzte nicht 
immer einim Arzt aufsucht und die Fälle sonach nicht zu 
selten sind, in denen ein ärztliches Parere nicht vorliegt 
ist es besonders wichtig, immer festzustellen, ob und 

welche Verletzungen der erhebende• Beamte gesehen hat. 
Schon in der Anzeige ist daher genau festzuhalten, welche 
Verletzungen der erhebende Beamte selbst wahrgenom­
men hat. Es genügt nicht, dies allein den Zeugen sagen 
zu lassen. Denn bekanntlich sind die Zeugen nicht immer 
so verläßlich und könn-en nicht immer vor Gericht das 
wied-erholen, was sie vor dem erhebenden Gendarmen er­
klärt haben. Auf diese Weise können aber für den erken­
nenden Richter Zweifel entstehen, ob die Verletzung tat­
säohlich mit sichtbaren Merkmalen und Folgen verbunden 
war. Im Zweifol ist aber der Beschuldigte ·von der wider 
ihm erhobenen Anklage freizusprechen. Aufgabe der Rechts­
sprechung muß es aber sein, daß der Schuldige auch be­
straft werde. Diese Aufgabe können aber die Gerichte 
nur dann voll erfüllen, wenn das Verfahren schon in der 
von den Gendarmeriebeamten verfaßten Strafanzeige genau 
und gründlich vorbereitet wird und der Beamte selbst 
seine Wahrnehmungen genau festhält. Zum Tatbestand 
nach § 411 StG genügen Merkmale allein nicht, die Be­
schädigung muß vielmehr auch Folgen nach sich gezogen 
haben. Regelmäßig sind zwar durch eine VeTletzung her­
beigeführte sichtbare Merkmale auch mit Folgen v_erbun­
den; notwendig. ist dies jedoch nicht. Es kommen wieder­
holt ;verletzungen vor, die zwar sichtbar sind, trotzdem 
aber keinerlei Folgen nach sich gez-ogen haben. Beispiele 
von Folgen sind: Blutverlust, Erbrechen, Gesundheits­
störung, Berufsunfähigkeit, Nervenchok, Gehirnerschütte­
rung und dergleichen. Ueber die Dauer der Folgen enthält 
das 'Gesetz keine Bestimmung. Es ist nicht notwendig, daß 
die Folgen eine bestimmte Zeit hindurch dauern müssen. 
Es genügt vielmehr, wenn überhaupt F-olgen eintreten. 
Nach der Entscheidung des Obersten Gerichtshotes ist 
unter Folgen jede wie immer geartete Nachwirkung einer 
körperliohen Beschädigung zu verstehen, die vom Be-
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Abschi�d -von Gendarmerie�Bezirksinspektor 
Johann Mößlacher 

Von Gend.-Major .lOHANN STEFANICS, Kommandant der Erhebungsabteilung d·es Landesgendarmeriek-0mmandos 
für Kärnten 

Am- 17. Februar i958 starb in Klagenfurt, nach emer 
• schweren Nierenop_eTation bereits auf dem Wege der Bes­

serung, Gendarmeriebezirksinspektor Johann M ö ß 1 a c h  e r, 
Stellvertreter des Kommandanten der Gendarmerieerhe­
bungsabteilung des LandesgendarmeTiekommandos für 
Kärnten, im, 62. Lebensjahr. 

Mit diesem Tage endete ein Beamtenleben, getragen 
von· tiefer Liebe zu seinem Vaterland, der unbedingten 

Bezirksinspektor Mößlachers letzter Weg 

Treue zum Eid, von bestem K•orpsge1s t •11.1d letzter Pflicht­
erfüllung. Mit lauterem Charakter, dem jede Liebedienered 
fremd war, vereinte sich der feste Wille zur Wahrheit; 
und dies zeichnete diesen hervorragenden Beamten ,,ms. l\Iit 
ihm ist wieder einer jener braven Gendarmeriebeamten 
von uns gegangen, die die Tradition in der österreichi­
schen Gendarmeri-e verkörpern. 

Kaum 19 Jahre alt, diente Bezirksinspektor Johann 

Mößlacl:ier bereits im ersten Weltkrieg beim I. R. Nr. 7. Er 
wurde mit der Silbernen und Bronzenen Tapferkeits­
medaille ausgezeichnet. 

Am 1. Juli 1949 zum Bezirksinspektor ernannt, erfüllte 

schädigten empfunden wird. Doch ist es anderseits .keines­
wegs erforderlich, daß die Folgen eine gewisse Intensität 
erreichen müssen; maßgebend ist nur, daß die F-olgen 
v.om Verletzten gespürt werden : gesundheitsschädigend 
müssen sie deswegen nicht sein. 

Die V,erletzungen nach § 411 sind entweder v::irsätz­
liche oder im Raufhandel zugefügte. Diese beiden Begriffe 
- v,orsätzlich und im Raufhandel zugefügt - schließen 
einandeT nicht aus. Auch die im Raufhandel zugefügte 
V,erletzung wird oft vorsätzlich sein; doch geneigt für 
solche im Raufhandel zugefügte Verletzungen für ihre 
Strafbarkeit bloß Fahrlässigkeit; nach herrschen�er An­
sicht stellt sich die Fahrlässigkeit schon bei der Teilnahme 
an einem Raufhandel an und für sich dar, vorausgesetzt 
natürlich, daß der Täter überhaupt raufen wollte. Wenn 
er jedoch in den Raufhandel hineingezogen wurde oder 
b1oß in Notwehr gehandelt hat, dann kann er wegen § 411 
nicht schuldig gesprochen werden; in einem solchen Falle 
kann allenfalls hqchstens eine Bestrafung nocI; § 43l StG 
platzgreifen. In der Regel wird man von em�m Rauf­
handel nur dann sprechen können, wenn daran e1?e Mehr­
heit von Personen beteiligt ist. Doch ist es mcht a1;1s­

geschlossen daß ein Raufhandel 13ereits dann gegeben ist• 

wenn sich' bloß zwei Personen gegenüberstehen; doc_h 

wird in diesem Falle meistens eine vorsätzliche Beschadi­
gung stattfinden. Unter einem Raufhandel versteht m�n 

also einen solchen Streit, in dem mehrere Personen mit-
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er in jeder Verwendung voll die in ihn gesetzten Erwar­
tungen. 

Für seine besonderen Verdienste im Exekutivdienst 
vielfach belobt, würdigte bere�ts die Erste Rupubli:k seine 
Verdienste mit der Verleihung der Silberoen Medaille. Im
Jahre 1955 wurde er vom Bundespräsidenten mit der Gol­
denen Medaille für Verdienste um die Republik aus-
gezeichnet. 

Auf dem Zentralfriedhof in Klagenfurt-Annabichl fand 
am 20. Februar 1958 die feierliche Beisetzung des verdi-ens l­
vollen dienstführenden Gendarmeriebeamten statt. 

Gendarmerieoberstleutnant Adolf Z e 1 i s k a, erster Stell­
vertreter des dienstlich abwesenden Landesgendarmerie­
kommandanten, würdigte am offenen Grabe in ergrei­
fenden Worten die Verdienste des Verstorbenen. 

Unter den Klängen des Liedes „vom guten Kameraden", 
intoniert von der Gendarmeriemusik des Landesgendar­
meriekommandos für Kärnten, leistete der Gendarmerie­
kondukt die letzte Ehrenbe�eigung. Ei�. gemischter_ Cho_r,

. ein Chor des Gesangvereines St. Filippen sow1.e dle �) 

Der Kondukt, gestellt durch die Ergänzungsabteilung 

einander handgemein werden und in welchem ein wech­
selseitiger Angriff stattfindet. Als Täter eines Raufhandels 
ist jeder anzusehen, der schuldhaft an einem Raufhandel 
teilgenommen hat. Voraussetzend ist natürlich für den 
Raufhandel nach § 411 StG, daß die Beschädigung mit 
sichtbaren Merkmalen und Folgen verbunden war. Eine 
vorsätzliche Körperbeschädigung setzt hingegen die Ab­
sicht des Täters voraus, daß er den Vorsatz hatte, den 
andern am Körper zu beschädigen. Bei der vorsätzlicher1
leichten Körperverletzung muß sonach der Täter das Uebel, 
welches damit verbunden ist, also die Verletzung, geradezu 
bedacht und beschlossen haben. 

Strittig ist die Frage, ob nach § 411 StG der Versuch· 
möglich ist oder nicht. Rein theoretisch scheint der Ver­
such bei § 411 zulässig zu sein. In der Praxis werden nur 
selten Fälle vorkommen, die als Versuch der Uebertretung 
nach § 411 gewertet werden können. Ich halte dafür, d,:iß 
im einzelnen Falle unter der Voraussetzung, daß dem Tä­
ter nachgewiesen werden kann, daß er dem Anderen eine
nur mit sichtbaren Merkmalen und Folgen verbundene
Verletzung zufügen wollte, der Versuch nach § 411 zu be­
jahen ist. Es erklärt auch der Oberste Gerichtshof in sei­
ner Entscheidung vom 19. September 1890, daß der Ver­
such der leichten Körperverletzung dann zuzurechnen ist, 
wenn der·'Täter mit der Absicht, leicht z11 verletzen, eine 
zur wirklichen Ausübung seines Vorsatzes taugliche Hand­
lung unternin;unt. 

Fahnenabordnung des Sängergaues Klagenfurt unter Füh­
rung des Gauobmannes Direktor Robert J a n s c h i  t z, ga­
ben der Trauerfeier ein besonders eindrucksvolles Ge­
präge. 

Mehr als 200 Gendarmen aus allen Teilen des Landes 

Kärnten, starke Abordnungen der BundespolizeidireKtion 
Klagenfurt, der Zollwache und des Bundesheeres, die 
Pe_rsonalvertretung des Landesgendarmeriekommandos für
Kärnten sowie eine große Anzahl von Personen des 
öffentlichen und privaten Lebens· erwiesen Gendarmerie­
bezirksinspektor Johann Mößlacher die letzte Ehre. 

Unter den Trauergästen befanden sich der Sicherheits­
direktor für das Bundesland Kärnten Wirklicher Hofrat 
Dr. Franz O d 1 a s e k, Wirklicher Hofrat Dr. A r b e ite r 

der Finanzlandesdirektion Klagenfurt und Finanzoberkom­
missär Dr. G a t t e r n  i g, die Oberlandesgerichtsräte Dok­
tor R a  m p i  t s c h und Dr. P e t  j a  k sowie Untersuchungs­
richter Dr. R o ß  m a n  n. In Vertretung des erkrankten 
leitenden Ersten Staatsanwaltes Staatsanwalt Dr. W o  h 1-
b a n  g, weiter der Leiter der Prosektur des Landeskran­
·Kenhauses Klagenfurt Direktor Dr. -Hans G 1 a t z  und
Dr. R o t h e n p i e l e r, in Vertretung des Brigadekomman­
danten Major R ö m e r  und Majorarzt Dr. K l a m p f e! 
sowie Leutnant W e i n  g a r t  n e r, in Vertretung des Po­
lizeidirektors Kriminalchefinspektor Karl M a 11 e sowie 
die Polizeimajore D o r n s  t a u  d e r  und T h  y m und fast 
sämtliche Offiziere des Landesgendarmeriekommandos für 
Kärnten. 

Jugendkriminalität 
Von Ge.nd.-Revierinspektor OTTO JONKE, Geindarmeri-epostenkommando Saalfelden, Salzburg 

Es ist beängstigend, wie viele junge Menschen beider­
lei Geschlechts auf Abwege geraten. Bei manchen ist 
schon in sehr frühem, ja oft noch kindlich-em Alter, eine 
Beachtung verdienende Unruhe zu beoba-chten. Niclht 
immer war es s;:i, daß die Kriminalität der Jugend e:i,ne 
derart a ufsteigende Kurve zeigt, wie uns dies durch 
weltumspannende Statistiken vor Augen geführt wird; 

• 
Presseberichte, Gerkhtsverhandlung-en, •Fürsorgeanstalten 
und Gefängnisse verv,ollständigen das traurige Weltbild 
unserer Zeit. 

Es gibt kaum eine Gesetzesstelle, die nicht v,on Jugend� 
liehen übertreten wird, angefangen v-om listigen Diebstahl 
über bewaffnete Raubüberfälle, Fälschungen, Verleum­
dungen, Brandstiftungen, Vergewaltigungen bis zu Tot-
schlag und Mord. 

Was ist geschehen, daß ein gr-0ßer Teil der frei von 
Schuld und rein geborenen Jugend in s::> furchtbarem 
Ausmaß auf Abwege geriet? Wo-liegt die Schuld und wer 
nimmt ihre schwere Last auf sich? 

Das unliebsame, M•ode gewordene Wort halbstark" 
eignet sich wenig, dem leidlichen P.r,oblem a�• dea Leib 
zu ;1"Ücken. E�- wird über das Thema Jugend vielfach dis­kutiert, __ als gabe es nur eine bei der Jugend zu suchende Patentlosung, derweil Erwachsene sich die Mühe nehmen sollten, vor ihr eigenes Tun und Lassen den Spiegel zu halten und Selbsterkenntnis zu üben. 

De_r der Respekt1osigkeit, Autoritätsfeindlichkeit oder Z_erst�_rungsl_ust beschuldigte Jugendliche besitzt vielfach eme ub_er swh selbst und uns Erwachsene klare Einstel­lung. Vielfach geben _ sie ihren größeren und älteren Zeit­geno��en den Ra_t, sich um ihre Angelegenheiten besser zu kumme_rn, weil nach ihr-er Meinung das Halbstarke11-pr,oblem . e.11;1 Pr-odukt der Erwachsenen sei. Es �d oft_mals eingewendet, daß es sich in den mei-
• sten . Fallen Jugend�cher Kriminalität um Auswüchs-e handle, denen der einzelne nicht oder nu · k 1 " t tr t k"" . r WIT ungs OS en ge�-en · e en onne. Die Jugend wendet" ·· li h 

�iaß hinte� den Auswüchsen das Verlangen na�G�ld �� Jeden PreLS steckt, dem, r_iach ihrer wiederum nicht weg­zuleugn�nden Tatsache, die Erwachsenen größtenteiils er-legen smd und damit plastisch genug V,orbild g b E . t hrl. h d ß . e en. s is wi:1: 1c so, a lJI1 gar vielen Familien zuerst das 
e:eschaf_t und das Ge�d eine Holle spielen und später erst die Erz�ehung der Kinder. Nicht wenig,e Eltern a b t h h d · r e1 en, um noc m� r un immer m�hr �u ver,dienen, den ganzen Tag und smd am Abend fur dre Kinder einfach nicht 
rr.iehr �u spr-eche1:1, weil si,e zu abgespannt und zu müde SlI_l:d. Sie _ wolle� �e R�e haben, währ,end der Bub, das 
Madel s1ch mit ihnen ul:Jer dies und das aussprechen 
möchte. 

. Es ist kein Wunder, daß -oft die ·Eltern ihre eigenen Kinder kaum _mehr kennen, und es ist s.:>rnit auch kem 
Wunder, daß �1ch eben diese Kinder zu sogenannten Halb­
starken entWLckeln -- und -dies im Alter der Unreife 
wo das Weltb!:l'd noch trübe und nicht ausgericntet ist. 

' 
Das Hau?tub�l i�t di� Einsamkeit der Jugend und ihre 

Verlassenhe1t. Sie 1s_t sich selbst überlass-en, neigt zur 
mock- und Bandenbildung wider die Erwachsenen weil 
ihnen kein Verständnis zuteil wurde. Auch die Flu�ht in 
Schundfilme und zu Schundbüchern fuindi:ert si<ohthch auf 
gleichem Fehl der Gvoßen. 

Es erscheint als ein Beweis der Liebl<osigkeit wenn sich 
Eltern auf die militärische Erziehung verlassen �d hoffen, 

daß den Kindern dort jene Zucht und Ordnung ;einge­
impft wird, die sie selbst anzuerziehen verabsäumt hatten. 

Die Erwachsenen sind ,oft schuldhaft recht nachlässig. 
Sie betrinken sich in Gegenwart Jugendlicher, bieten ihnen 
Alkohol an und sind nicht selten nachgiebig gegenüber 
schädlichen Einflüssen und lege_n alles in allem die Kenne 
für spätere Exzesse ,oder schüren bereits abgeklungene 
neu auf. Ja, auch Schrift-en zweifelhaften Inhalts und 
Bilder nicht minder v-erderblicher Art geben sie deT 
Jugend zu lesen, lassen soiches Schundmaterial zugänglich 
liegen oder lesen gar in deTen Gegenwart. Schlüpfrige 
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Kino- oder Theaterstücke sowie Abendunterhaltungen si�d
Sumpfgebiete für junge Menschen, und wer ihnen Tür
und T,or auftut, lädt schwere Schuld auf sich.

Die Verpflichtung zur bedingungslosen Anstänchgkeit,
zum makellosen Vorleben, zur anfechtlosen Handlung be­
sieht unverkennbar alle Zeit. an jedem Ort und für jeden
gegenüber allen jenen Unreifen, die einer warmen, füh­
renden Hand bedürfen, denn, bedenken wir es, der Staat,
der zum Schutz der heranwachsenden Jugend Geb:ite und
Verbote · erläßt, Erziehungs- und Stirafvollzugsal1JSfalten
unterhält, reicht mit seinen warnenden 'Jll1d sühnenden
Armen kaum in die Brutstätte jugendlichen Verbre-cher­
tums; jeder einzelne ist zur r-echte'!l und guten Tat gegen­
über jungen Menschen verpflichtet. Der Same, den er sät,
soll gute Früchte tragen und das Unkraut 6011 büschel­
weis-e ausgerissen werden. 

Der Familie ·obliegt die erste Einf!_ußnahme auf clas
Kind, ihr nur ist es möglich, Keimzellen des Schleohten
auszumerzen und Unwahrheit, Kampflust, Streit- und
Habsucht, Haß, · Neid, Liebl,osigkeit, Un<l'ankbarkeit und
anderes mehr in die Bahn der Achtung des Nächsten und
seines Eigentums, der Wertschätzung des Achtbaren be­
hutsam und v,orbi1dlich zu lenken.

Elterneinfluß ist entscheidend, und das Heim hat die 
Macht über qas heranwachsende Kind, über die Jugend,
die die Hoffnung auch unseres Volkes ist. 

D�ese jungen menschlichen Pflanzen müssen gehegt,
gepilegt .und für das Leben reif gezogen. werden, und
zwar durch d'as gute Elternbeispiel, das die erste Ver­
bindung mit der rauhen Wirklichkeit herstellt. Aus dem
Vorleben empfangen Kind und Jugend erste Begriffe von
Gut und Böse, Recht . und Unrecht, Wahrheit und Lüge,
Vertrauen U!l1d Angst, Selbstbewußts,ein und Minderwer­
hgkeit und nicht zuletzt den Glauben an d'ls eigene Ich
sowie den Ansporn zur arbeitsmäßigen Leistung und das
Bedürfnis nach dem Glück ehrlich erwrnrbenen Besitzes.

Kriminalität der Jugend ist nicht das Problem einzelner
Kreise, s-oncleTn aller, die ein glückli-ches Leben in ane-r
glücklichen Heimat ersehnen.

Literatur und Bildwerk wecken zu oft :.md zu früh
das menschliche Ver1angen .nach lei'C1ltem Leben, Jeic.htem,
mühelosem VeTdienst, nach genießerischen Freud\'!n, die
oftmals im eng scheinenden Familienkreis ni:cht zu finden
sind. Unterlass,en es dann die Eltern, die Kinder auf die
Sicherheit durch eh,rliche Arbeit hinzuweisen, die glück­
liche Ruhe eines rechten Lebens glaubhaft zu mac-hen.,
dann irren die flügge gewordenen Jungen auf die Straße
des rauhen, wirklichen Lebens und - stürzen, weil die
Elternhand zu schwach, zu gleichgültig, zu mitleidig war.

Halten wir Umschau, dann erkennen wir, daß die mei­
sten jugendlichen Verbrecher entweder überhaupt nie ein
geordnetes Familienleben kennenlernten oder aus s,olchen
Familien stammen, die, weil nur zusammengeleimt, selbst
keinen Halt besaßeti und dem Kind daher a,uch nichts
zu geben hatten, also beim ersten Straucheln keinen
Ruhepol bi,eten konnten.

SEien wir uns doch klar: Die Jugend ist von sich aus
nicht schlecht, wob€i Erbanlagen ausgesc'hlossen sein sol­
len. Di,e Jugend trägt v-on Anfang an das Mal der Rein­
heit. Nur schlechte Eltern, scMechte Ges,ellsch,aft, schlechte
Erztehung. ·.md ganz besonders ,auch s,chlechte. Beispiele,
also schlechtes Vor- und MHleben, machen die Juge,nd 
schlecht, machen siie reif für die Kriminali1ät und das
Halbstarkentum. 

Zilehen wir also nicht fälschlich die Jugend zur Ver­
antwortung, sondern klagen wk di'.'! verantwortlichen
Eltern und Gesellschaftsl<reise an. Sie tragen die Haupt­
last der Schuld. Ihnen haften di'.e Tränen von abertausend
jungen Menschen an, di:e hinter den Türen v'Jn Erzi:e­
hungsstätten und Gefängnissen weinen. D1es in Ermnerung
zu rufen und schl,i,eßlich zu -erkennen, ist nie zu, spät,
denn immer noch kann im -einzelnen Fall ein n.och größe-
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res Unhei!l verhindert wer-den. Ist es dJch einleuchtend,
daß .aus anfänglich geringfügigen Verfehlungen im j ugend­
Hchen Alter später gewichtigere entstehen, die schließlich
und endlich in der vergitterten Zelle gesühnt werden
müssen.

·Begegnen wfr also verstehend den Jugendlichen und
ihrem Sinnen und Trachten; helfen wir i'hnen, den rechten
Weg zu finden und vor allem halten wir zuweilen ui:1s
selbst den Spi-egel vors eigene Leben, denn jeder von
uns hat etwas zu ·beseitigen, das anderen mißfällt. Seien
wir mutig und einem offenen Wort aufgeschl�ssen, wenn
es an uns selbst -etwas zu beri,chtigen gibt, da kein
dunkler Abglanz auf die jungen Menschen abfallen s•oll.
Halten wir unser Gewissen sauber, dann weTden auch die
Kinder ,ordentlich dastehen, vor denen wir ni-cht schuld­
beladen und beschämt di,e Augen niederschlagen wollen
und di!e wir nicht durch unsere Schuld dem Abgrund zu­
steuern lassen können, weil sie unsere Kinder und! die
Kinder des Vaterl-andes sind, dessen Glück einst von ihrer
Lebenskraft abhängt. Darum keine v,oreilige Beschuldi­
gung und mehr Bekennermut. Ein ehrliches „mea culpa,
mea maxima culpa" hat schon oft Wunder getan, es wird
auch das Problem „halbstark" früher oder später gütlictJ.
lösen helfen.

Die neue Unterkunft des Bezirks­
gendarmeriekommandos Horn 

V,on Gend.-B·ezirksinspektor FRANZ GATTERWE, Bezirks­
gendarmeriekommandant in Horn, Niederösterreich 

Fast vollständig war die Zerstörung an Gendarmerie­
gebäuden und Unterkünften, v,ernichtet Inventar und Mo­
biliar, so daß im Mai 1945 buchstäblich neu begonnen wer­
den mußte. Was in der kurzen Zeit des Wiederaufbaues
- trotz der immensen Schwierigkeiten in der Besatzungs­
zone Niederösterreich - g,eleistet wurde, wohl' des öfte·ren
von höchsten Stellen anerkannt und herv,orgehoben, kann
doch nur jene Stelle ermessen, die damit befaßt war
und die bestehenden Schwierigkeiten zu überwinden hatte.

Siebenmal seit dem Bestande des Bezirksgendarmerie­
kommandos mußte die Unterkunft gewechselt werden, weil

Eigenbedarf oder s-onstige dienstliche Belange dies er­
forderten.

Nun aber hat das Bezirksgendarmeriekommando Horn
endgültig eine, seinem Zwecke entsprechende Unterkunft
im Amtsgebäude der Bezirkshauptmannschaft Horn, das
zum 60. Geburtstag des Landeshauptmannes, Oe!{onomierat
Johann S t e i n b ö c k und unter. der. Leitung des Chefs der
Dienstbehörde, Bezirkshauptmann Oberregierungsrat Dok­
tor Georg S c  h n ,e i d e r  erbaut wurde, erhalten.
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,,Viele sind berufen, aber wenig� sind auserwählt'' 
Von Ge111d.-ObersUeutnant OTTO RAUSCHER, Kommandant der Zentralschule der österreichischen Bundesgendarm,erie 

Nach Pressemeldungen befaßt sich die Bundesregierung
mit einem Gesetzesantrag, der die Vergebung von Öffent­
lichen Dienstposten nur mehr nach Können und Charakter
sicherstellen soll. In Zukunft sollen alle freigewordeneTI
Dienstposten öffentlich ausgeschrieben werden; jeder, der
sich fähig und berufen glaubt, den gestellten V,orausset­
zungen und Anf.orderungen zu entsprechen, soll das 
Recht erhalten, sk'h um diese Stellen zu bewerben. Die
Bewerber sollen einer gleichmäßigen, aber rigorosen Be­
urteilung unterzogen werden und die Auswahl s-oll
unabhängig von allen übrigen Gesichtspunkten n'.l.r
nach Charakter, Können und Leistung erf.olgen. Damit
soll für alle Bereiche des staatlichen Lebens die Beset-,
zung der öffentlichen Dienstposten mit den Fähigsten
sichergestellt werden. Kurz: freie Bahn dem Tüchtigen.

Diese Pressemeldungen und die bev,orsllehenden Auf­
nahmsprüfungen für den Fachkurs 1958/59 in einigen "f.,an­
desgendarmeriekommandobereichen haben mich bewogen,
über das System der Prüfungen an der Gendarmerie­
zentralschule zu berichten. Daraus kann ersehen werden,
daß die österreichische Bundesgendarmerie dem Grund­
satz „Freie Bahn dem Tüchtigen" auch auf diesem Sek­
tor bereits weitgehendst Rechnung trägt. Darüber hinaus

•sollen jene Gendarmeriebeamten. welche den Besuch des
gehobenen Fachkurses (Gendarmerieakademie) -oder des
Fachkurses (Chargenschule) anstreben, unterrichtet wer-
den, welche Anforderungen für die Zulassung zu dies-en
Kursen und deren erfolgreiches Bestehen gestellt werden.

Vorerst noch einige grundsätzliche Worte über Sinn
und Zweck de.r Ausbildung an de.r Gendarmeriezentral­
schule. Dei- Wert jed·2s Sicherheitsk,orps wird vom Cha-.
rakter, von der Haltung und vom Können ·seiner Korn>-'
mandanten bestimmt. Erfüllen die Kommandanten stets

Das Lehrerkorps an der Genclarmeriezentralschule in Mödling 

ihre Pflicht, sind sie wirklich Führer, Erzieher und Leh­
rer der ihnen anvertr.auten Gendarmen, dann wird das
Gesamtkorps seinen Aufgaben gerecht werden können;
der Regierung eine treue, jederzeit einsatzbereite Stütze
zu sein, Gesundheit, Leben, Hab und Gut der Mitmen­
schen v-or Gefahren aller Art zu bewa'hren und die ge­
deihliche Entwicklung des Vaterlandes du.rc'h Aufreciht­
erhaltung der öffentlichen Ordnung, Ruhe und Sicherheit
zu garantieren. Im anckiren Falle müßte das K ,orps ve1:-.sagen. Diese Erkenntnisse bestimmen Weg und Ziel der
Ausbildung an der Gendarmeriezentralschule.

Wer als Führer, Erzieher und Lehrer, als-o als Kom­
mandant seiner Gendarmen seine Pflicht erfüllen will,
muß selbst v-orbildlich ,s-ein; neben gefestigtem Charakte·r,
Treue, Verantwortungsfreudigkeit, der Gabe, gerecht zu
urtenen, Mut und echter Vaterlandsliebe, muß er über
wirkliche Herzensgüte, die in richtig verstandener Kame­
radschaft und Fürs•orge gipfelt, verfügen; er muß aber
auch den entsprechenden Intellekt und die notwendigen
Umgangsformen besitzen und -sich eineT untadeligen Le­
bensweise befleißigen. Er darf die Pflicht zur ständigen
Erziehung und Weiterbildung seiner Untergebenen nicht
als Uebel auffassen, s-ondern muß sie als höc-hstoe Ver-

pflichtung innerlich bejahen. Er muß stets bemüht sein,
sich jenes Vhssen fortlaufend anzueignen, welches . ihm
in Verbindung mit den vorbesprochenen Eigenschaften
allein das Recht gibt, V,orgesetzter zu_ sein.

Weg und Ziel sind s,omit klar vorgezeichnet: Pflege
des Persönlichkeitsbildes, Her.anbildung zum Lehrer und
Erzieher, Vermittlung des erforderlichen· the::iretis·ahen
Wissens und der praktischen Fertigkei-ten bezeichnen
den ·weg; aus eingeteilten Beamten P,ostenkommandanten
und Gendarmerieoffiziere zu machen ist das Ziel. 

Um in der zur Verfügung stehenden Zeit den vorbe,-,
·zeichneten Weg erf.olgrei:ch beschreiten und das ge­
setzte Ziel auch tatsächlich erreiclhien zu können, muß
eine Grundförderung erfüllt werden: es dürfen nur sJlche

Bildwerferraum (von links nach rechts: Leitz-Epidiaskop III L 60/40; 
Ditmar-Schmnltonfilm-Projektor 16 mm; Studiomikrophon zum Be-

sprechen von Stummfilmen; Kleinbildprojektor Karator) 

eingeteilte Beamte für die Aufnahmsprüfung an der Gen­
darmeriezentralschule ausg·2wählt werden, die grundsätz­
lich über jene positiven Eigenschaften, die ich vor'hin an­
geführt habe, bereits verfügen. Diese Eigenschaften lassen
sich durch keine Prüfung im k,onventioonellen Sinne fest­
stellen; sie müssen daher bereits vorhanden sein. Aufgabe
der Gendarmeriezentralschule kann es nur mehr sein.
diese positiven Anlagen systematisch zu v-ertiefen und
sorgfältig weiterzupflegen. 

So gesehen, kommt der Aufnahmsprüfung - unge­
achtet ihrer unbestrittenen Wichtigkeit - dodh nur se­
kundäre Bedeutung zu. V,Jn primärer Bedeutung für das
erfolgreiche Wirken der GendarmeriezentraJschule ist die
richtige Auswahl der Bewerber durch die Vorgesetzten-,
vom Postenkommandanten aufwärts. Damit wird diesen

Mehrzweckelehrsnnl filr audio-visuelle Vorträge. Der Lehrsanl faßt 
130 Personen 
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Vorgesetzten eine -ehrende, aber schwere Verantwortung 
aufgebürdet. Sie, die Jahre hindurch vidfaclh Gel_egen­
heit haben die Bewerber nach allen Riclh,tungen hm zu 
beurteilen,' sind berufen, das entscheidende W·ort zu 
sprechen. Nur die nach allen Gesict.tspunkten betrac!ht:t 
besten der eingeteilten Beamten durfen zur Aufnahm;:,­
prüfung zugelassen werden. J?er Gen�ari'I:eriezentralschule 
k•ommt sodann die nicht minder wichtige Aufgabe_ zu, 
im Wege der Aufnahmsprüfung aus diesen Besten wiede­
rum die Besten auszuwählen. 

Und nun zur Aufnahmsprüfung selbst, wie sie an der 
Gendarmeriezentralschule dur-chgeführt wird. 

Um einen völlig gleichgearteten Beurteilungsmaßstab 
zu erzielen hat das Gendarmeriezentralk,ommanda ver­
fügt, daß' Aufnahmsprüfungen nur mehr v•or eine_r Korn.� 
missi:on der Gendarmeriezentralschul-e abzulegen sind. Fur 
die im Standort Wien befindlichen Gendarmeriedienststel­
len und die Gendarmeri-ezentralschule s,:)wie die Landes­
gendarmeriekommandos Niederösterreich :1nd -��·genland 
finden derartige Prüfungen an der Schule m Modhng statt. 
Die übrigen Landesgendarmeriekommandob�reiche wer­
den - nach den Weisungen des Gendarmenezentralkom­
mandos - von einer Prüfungskommission dz.r Gendar­
meriezen tralschule aufgesucht. Die K,:Jmmission besteht 
außer dem Vorsitzenden noch aus 3 Gendarmerieoffizie­
ren als Prüfende für die Gegenstände GendarmeTiev,or­
schriften, Strafrecht und Reichs-, Staats- und Bundes­
gesetze;. 

Die Bewerber werden vom Landesgendarmeriekom­
mando in Turnussen zu etwa 50 Beamten für zwei Tage 
in die Stabsstation einberufen. Am ersten Tag werden 

Der neuadaptierte, künstlerisch gestaltete Aufenthaltsraum 

Fotos: Gend.-Revierinspektor Johann Pfeiler 

die Beamten vom Vorsitzenden der KommisGi�·n über 
Zweck ti,nd Durchführung der Prüfung infor�1-ert. _Es 

wird ihnen unter anderem bedeutet, daß auch <:Ue AdJu­
stierung, das gesamte Auftreten �nd di,e sprachliche Am­
drucksweise in die Beurteilung embez;?gen _weT_den. l'fa,ch 
dieser Belehr>ung wird der Turnus geteilt. 1?1e eu�e H�Hte 
legt die schriftliche Prüfung, die andere Halfte die mund­
Jiche Prüfung ab. 

Die Prüfung teilt sich somit in eine schriftliche und 
in eine mündliche. 

Fachkurs umfaßt dieDie schriftliche Prüfung für den . sts häreBearbeitung eines größeren Themas au� der 
t��:te/ (am (am Vormittag) und das Sch_reiben . ernes 

4 Klasse Nachmittag), welches dem W1ss�ns'.uveau _de
:n · für denHauptschUle entspricht. Die schr1_fthc'he P.i:uf g 

eines be­gehobenen Fachkurs beinhaltet du� Bearbeitung 
nd diQ sondere Anforderungen stellenden Fachthemas u ·-

. 'ld d Themas ; zur Ausarbeitung eines allgemeinbi en en_ 
nsc!haftlichen, Auswahl stehen Themen aus naturwisse . h D" volkswirtschaftlichen, technisc'hen und philosoph1sc en is-

ziplinen. . ht fertigt· des-Die schriftlichen Arbeiten werden ruc 
f �

e 

m Arbei�­gleichen sind Hinweise im Text ode.r ,au 
c�heßen las�bogen, die auf die P,ers-on des V-erfas�ers 

Jie Arbeit in sen, nicht gestattet. Der Verfass�r . gibt
hl g verschlie-ßteinen zur Verfügung gestellten Br�efumsc a , 

Dienst rad,diesen und v-ermerkt auf dem Briefumschlag g 

V-or- und Zuname. An Hand einer Namensliste, über die 

nur der Vorsitzende der Prüfungskommission verfügt, 
werden die Arbeiten mit einer Kennziffer versehen und 
sodann täglich 9er Gendarmeriezentrals_�hule in Mö<;Ili1:g 
zur s-ofortigen Korrektur und Benotung ubersen�•et. J?ie 1D 
Mödling mit der Beurteilung befaßten Leh�er �ur Dl�s�­
sprache wissen somit nicht, wessen Arbeit s1e klass1fi­
zieren. 

Die mündliche Prüfung für den Fa,chkurs besteht in 
der Beantwortung von jeweils drei Fragen aus den Gege_n­
ständen G e n d a r m e r i e v o r s c h r i  f t e n (Gendarmene­
. gesetz 1894 und 1918, Gendarmer_iedienstinstr�.ldion, _ di.e 
Organischen Bestimmungen und die dazugehongen w1ch-
tigsten Erlässe), S t r a f r e c h t  (Allgemeiner un�- Beso1:­
derer Teil aus letzterem alle Verbrechenstatbestande, die 
wesentlich�ten Vergehens- und Uebertretungstatbestände) 
und R e i c h s -, S t a a t s - u n d B u n d e s g e s e t z e (Bun­
desverfassung, verfassungsrechtliche Nebenges,etze und �a­
tionalratswahlordnung; Verwaltungsverfahrensgesetze em­
schließlich EGVG); Polizeiverwaltung (Paßwesen, Melde� 
wesen, Fremdenpolizei, Pressewesen, Jugendschutz, Spiel­
polizei, Landstreicherei usw., Kriegsgräberschutz, Uniform­
verbot, Vereitlung von Zwangsvollstreckungen, Gasthaus­
verbot); Finanzwesen (Preistreiberei, Tabakmonopol); Ge­
werbeordnung (Kundmachungspatent, Gewerbeordnun�, 
Baugewerbe, Wandergewerbe); Maß- und Eichwe�en; Sam­
tätsrecht; Veterinärrecht; Waffenwesen; Schieß- und 
Sprengmittelwesen; Kulturrecht; V,erkehrsi:echt. 

Jeweils fünf Beamte werden vom V?rs_1tzenden a1J.fge
.
- _

rufen; sie treten einzeln vor die Komrms=n und wahle 

aus den vorber.eiteten Prüfungszetteln einen Zettel ause 
Jeder dieser Zettel enthält rechts oben eine Nummer; 
diese Nummer wird in der Benotungsliste vermerkt, so 
daß jederzeit der Nachweis über die gestellten Fragen er­
bracht werden kann. Jeder Zettel enthält drei Hauptfragen 
und· eine Ersatzfrage. Nach p-ositiver Beantwortung der 
Frage des Vorsitzenden, ob die Prüfungsfragen verstand�n 
werden, wird der zuerst Aufge-rufene aufgefordert, die 

Fragen zu beantworten.· Die Ersatzfrage ist nuT dann zu 
beantworten, wenn eine der drei Hauptfragen ungenügend 
oder überhaupt nicht beantwortet wurd�. 

Die Leistung jedes Prüflings wird - völlig unabhängig 
- von sämtlichen Mitgliedern der Kommiss-�::in benotet. 
Das Mittel aus den Summen der Benotungsergebnisse der 

Kommissionsmitglieder ergibt den Durchschn'.ttswert und 
somit die abschließende Leistungsbewertung für den be­
treffenden Gegenstand. 

Sind auf diese Art sämtliche Beamte der Turnushälfte 
in einem Gegenstande abgeprüft, erfolgt sofort die Fest­
stellung, ob Prüflinge ,einen nicht genügen.den Erfolg zu 
verzeichnen somit versagt haben. Da nach der Schul­
instruktion ' für clie österreichische Bundesgendarmerie 

nicht genügende Leistung, wenn auch nur in einem Ge­
genstande, nicht genügendes Gesamtergebnis nach sich 
zieht, besteht keine Aussicht mehr, die Aufnahmsprüfung 
zu bestehen. Es steht dem Prüfling nU111 frei, den Rücka 
tritt von der weiteren Prüfung zu erbitten, wodurch ihdl!!!' 
die Möglichkeit gegeben ist, in den folgenden Jahren noch­
mals anzutreten. Der Prüfling kann sich selbstverständlich 
an c;ler Prüfung in den weiteren Gegenständen beteiligen; 
eine Aussicht, das nicht genügende Ergebnis als Ganzes 

betrachtet zu ändern, besteht allerdings nicht mehr. Die 
Prüfung gilt als bestanden, wenn der Prüfling mindestens 
guten Gesamterfolg erzielt hat. Bei nur genügendem Ge­
samterfolg darf die Prüfung im nächsten Jahr wiederholt 
werden, wenn alle übrigen Voraussetzungen nach der 
Dienstzweigeverordnung noch erfüllt werden. Nicht ge­
nügendes Ergebnis schließt die Wiederholung der Prüfung 
aus. 

Der Rücktritt von der mündlichen· Prüfung kann nur 
so lange erbeten werden, als diese selbst nicht be-endet ist, 
somit nach der Beantwortung oder Nichtbeantwortung der 
3. Hauptfrage, aber vor Beantwortung der Ersatzfrage im 
letzten Prüfungsgegenstande. Der Rücktritt von der 
schriftlichen Prüfung, womit gleichzeitig das Aussclheiden 
als Prüfungsbewerber verbunden ist, ist spätestens vor
Abgabe des Diktats noch möglich. 

Am 2. Tag werden die Turnusse gewechsell 
Nach Mitbewertung der Noten im Prüfungsgegenstande 

Dienstsprache (.schriftliche Prüfung) - kann erst nach 
Rückkehr der, Kommission in Mödling durc'hgeführt wer­
den - erfolgt die Reihung der Bewerber einerseits nach 
Landesgendarmeriekommandobereichen, anderseits nach 
der Gesamtanzahl aller Prüfungsteilnehmer, einschließ-

lieh jener, welche versagt, das heißt genügend oder nic-ht 
genügend erhalten haben. Das Reihungserge�nis wird __ d�m 
Gendarmeriezentralkommando vorgelegt; die endgultige 
Auswahl unter Berücksichtigung des Reihungsergebnisses 
trifft das Gendarmeriezentralkommando. Beide Reihungen 
erfolgen nach dem Gesamtdurchschnittswert, das ist das 
Mittel aus der Summe der Durchschnittswerte aller Prü­
fungsgegenstände. 

Die mündliche Prüfung für den gehobenen Fachkurs 
wird in der gleichen Weise durchgeführt, bewertet, und 
dem Gendarmeriezentralkommando gemeldet; geprüft wird 
in den Gegenständen Gendarmerievorschriften (Gendar­
me:riegesetz 1894 und 1918, Gendarmeriedienstinstrukti-on, 
organische Bestimmungen und die da::,ugehörigen Erlässe), 
Strafrecht, Strafprozeßrecht und Reichs-, Staats- und 
Bundesgesetze (VeTfassung, Verwaltungsverfahrensgesetze 
und sonstige wichtige Bestimmungen). 

Die Lehrer an der Gendarmeriezentralschule sind sic.h 
dessen voll bewußt, daß jeder Prüfung eine gewisse Pro­
blematik anhaftet, daß es sicher auch Fälle geben kann, 
wo Menschen, die über hervorrag,mde Eigenschaften ver­
fügen und überzeugt sind, sich theoretisch gut vorbereitet 
zu haben, beim Zutreffen unglücklicher Umstände, wie 
Nervosität, Indisponiertheit usw., versagen können. Dies 
sind aber zweifollos nur Ausnahmsfälle. Wer von dem 
Willen beseelt ist vorwärtszukommen und sich zu einer 
höheren Aufgabe berufen und befähigt glaubt, wird sic.Jh 
auf dieses Ziel durch systematisches Lernen und Erfassen 

�r Materie vorbereiten. Wer von seinem Können über­
'augt ist, brau·cht nicht nervös zu s•ein. Wer aber trotz 

fleißigem, systematischem und methodischem Studium kein 
Vertrauen in seine eigenen Fähigkeiten besitzt, vor Auf­
regung kein Wort herausbringt, stottert und nicht fähig 
ist, eine klare Antwort zu geben, beweist der Prüfungs­
kommission und sich selbst, daß er nicht der Mann ist, 
in schwierigen Situati-onen zu bestehen. Was die Auf­
nahmsprüfung für den Fachkurs betrifft, werden nicht 
etwa ausgefallene Fragen gestellt, deren Beantwortu.Pg 
besonders schwierig oder bestritten ist, sondern nur Fr;i­
gen, die aus dem Gendarmeriealltag resultieren; von je­
dem Gendarmeriebeamten, der sich um die Aufnahme in 
den Fachkurs bewirbt, muß die richtige Beantwortung sol­
cher Fragen ebenso gefordert werden können, wie erwartet 
werden darf, daß er sich ernstlich auf die Prüfung vorhe­
reitet hat. Außerdem besitzen die Mitglieder der Prüfungs­
kommission - durchwegs erfahrene Gendarmerielehrer -
schon so viel pädagogis•ches Verständnis, daß sie ermes-­
sen könne·n, ob nur Indisponiertheit und Nervosität di,e 
sichere Ausdnr�ksweise behindern oder ob weitgehende 

Unkenntnis der Dienstvorschriften oder mangelnder 
I�tellekt gegeben sind. So werden beispielsweise die soge­
nannten „Standardbestimmungen" der DienstvoDSchriften 
zunächst auswendig verlangt, doch wenn dem Prüfling 
dies nicht gelingt, wird ihm bei gleicher Bewertung die 

-
öglichkeit g�_geben, diese Besti�ung�_n _ mit . eigenen 
orten zu erlautern; oder, wenn em Prufhng eme aus­

wendig zu fordernde Bestimmuing offensichtlkh geistlos 
herunterplappert, sozusagen mit „Schallgeschwindig-
keit'', gibt sich die Prüfungskommi,ssio1; dar:nit nicht zu­
frieden, sondern besteht ebenfal1s auf dl-e Wiedergabe mit 
eigenen Worten. 

Wenn aber ein Bewerber sich erst dann bemüßigt 
fühlt den Dienstvorschriften sein intensiveres Interestie 
zuzui'.venden, wenn der die Zulassung zur Aufnahmsprü­
fung aussprechende . La:idesgenda�meriekom1:1andobefehl 
auf der Dienststelle emtrifft, dann 1�t es zu einem syste­
matischen Studium wohl schon zu spat, denn dann steht er 
bereits unter Zeitdru1::k und dieser sowie die zwangsläufig 
daraus resultierende Nervosität nehmen ihm dioe Ruhe 
und Fähigkeit, den immerhin umfangreichen Stoff auch nur · 
zu überlesen, geschweige denn gedanklich in sich aufzu,­
nehmen. Solchen Beamten bleibt natürlich keine andere 
Möglichkeit, als di�- Aufnahmsprüfun15. de_m reinen Zufall 
und dem Glück zu uberlassen. Das Gluck 1st letzten Endes 
aber - das beweist sich immer von neuem -- nur cl,ern 
hold der es durch Leistung zwingt, sich i'hm zuzuwenden. 
Die Mitglieder der Prüfungsk:Jmmission haben ei•n sicheres 
Gefühl füt; das wirklich fundierte Wissen und lassen sich 
auch von solchen Prüflingen, die der Auffassung sind, 
durch Herumreden ihre Wissenslücken verbergen zu kön­
nen nicht täuschen. 

Bei der Aufnahmsprüfung für den gehobenen Fachkurs 
(F•ortsetzung auf Seite 18) 
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NEU IM GESCHMACK 

IN DER PACKUNG 

OSTERREICHISCHE 

TABAKREGIE 

Für Gesunde 
-... mag der Wert einer Krankenversicherung, 

wie wir sie bieten, nicht so leicht erkenn­

bar sein wie für unsere Mitglieder, die 

schon Gelegenheit hatten, auf Grund ihrer 

Polizze weitgehenden Ersatz der Kosten 

eines Spitalaufenthaltes zweiter Klasse 

bzw. einer Sanatoriumsbehandlung -oder 

einer Operation zu erlangen. - Für Sie 

unverbindliche Beratung über die zweck­

mäßigste Krankenversicherung bietet Ihnen 

die Wi,ener Städtische Versicher:mg, Wien I, 

Ringturm, Geschäftsstellen im ganzen 

Bundesge9iet. 
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Der Mord im Pfarrhofwald 
j Nach einer wahren Begebenheit frei erzählt von Gend.-Bezirksinspektor i. R. LUDWIG FUCHS, Gmunden j 

(Schluß aus 3/1958) 

V. 
"Na, Gottwald, was meinen Sie-dazu?" 
Der Postenkommandant reicht dem Gendarm die neueste 

Zeitung. Dieser beginnt sofort, den durch dicke rote 
Striche hervorgehobenen Artikel zu studier.en. ,;Wenn's nur 
der Richtige liest!", äußert er seine Bedenken. 

,,Ihr Skeptizismus ist ja nicht ganz unberechtigt", ent­
gegnet Bergmann, ,,aber ich denke doch, den einzig mög­
lichen Weg eingeschlagen zu haben, als ich in der Zei­
tung die Beschreibung des Hemdes zur Verlautbarung gab. 
Jedenfalls wissen die Leute jetzt, wo sie eventuell zu 
suchen haben, nicht wahr?" 

Er nimmt die Zeitung wieder an sich. Um sich gleich­
sam in seiner Zuversicht zu stärken, zitiert er nochmals 
auszugsweise: ,, ... kann mit ziemlicher Sicherheit ange­
nommen werden, daß das Hemd keinem Städter oder 
Händler gehört hat, zumal beide Ellenbogen schadhafte 
Stellen aufweisen, welche mit Bauernleinwand geflickt und 
mit ungebleichtem, starkem Bauernzwirn genäht sind ... " 

Bergmann setzt sich an seinen Schreibtisch: ,,Damit ist 
wenigstens ein bescheidener Anfang gemacht. Natürlich 
wären andere, weniger allgemeine Kennzeichen, ·2ine be­
sondere Marke zum Beispiel, für eine Eruierung vorteil­
hafter. Es heißt nun eben ged.uldig abwarten .. . " 

Das Sufren des Telephons reißt Bergmann aus seinen 
grübelnden Gedanken. Er nimmt den Hörer ab, um .gleich 
darauf zu erwidern: ,,Danke, Herr Rayonsinspektor, ich 
komm' sofort auf dem schnellsten Weg zu Ihnen. Wieder­
sehen!" 

Erstaunt blickt der Gendarm Gottwald seinen Kom­
mandanten an. Herrgott, das ist ja ein ganz anderer 
Mann geworden. Wie ausgewechselt steht Bergmann da. 
Seine Augen sind voll Glanz, es ist, als ob plötzlich eme 
Last von ihm gefallen wäre. 

„Gott sei Dank, es geht los!" sagt er und seine Stimme 
bebt vor Freude: ,,Jetzt werden wir den Kerl bald ha­
ben!", triumphiert er siegessiche:r. 

„Donnerwetter!", denkt Gottwald und bekommt eine 
ehrfürchtige Ahnung, wie Pflichtbewußt�ein und unbeu�­
barer Gerechtigkeitswille aussieht. ,,Gnade Gott dem Ver­
brecher, der diesem Mann in die Hände kommt." 

„Ich komme heute kaum mehr zurück, Gottwald, ich 
muß rasch nach Zielberg hinüber!" sagt der Posten­
kommandant, setzt die Kappe auf und ist auch schon 
draußen. 

Der Gendarm sieht ihm lange nach, wie er mit ju­
gendlicher Elastizität dahinfegt. Bergmanns Mantel bauscht 
sich im Wind. Es scheint fast, als hätte er fliegende Soh­
len unter den Füßen. 

VI. 
„Ich hab' die alte Frau nach Haus geschickt, indem ich 

ihr sagte, S.e würden ihr selber das Hemd in d�e Woh­
nung bring·;n", erzählt Rayonsinspektor Pfundmaier dem 
Postenkorn: ;Jundanten, während sie beide den schmalen 
Wiesenpfati ::�1 der kleinen, niederen Hütte e:nschlage, . 

Wie verhält sich denn die Frau?", fragt Bergmann. 
::Mein Gott, es geht", antwortete Pfundmaier. ,,Die 

Leut' sind arm und vom Schicksal geschlagen genug. Ihr 
Bub ist das einzige, was ihner_i geblieben i�t; ,e� wär: v:7irl�­
l.ich furchtbar, wenn •er es war. Aber schlleßllcn kann s Ja 
auch bloß Zufall sein daß das mit den Ellenbogen und 
dem Bauernzwirn bei' seinem Hemd auch zutrifft. Viel­
leicht sieht die alte Frau auf dem "rsten Blick, daß es
ein ganz anderes Hemd ist. Und daß der Bursch schon so
lang nicht geschrieben hat, kann auch all�r�and an��'

: 
Ursachen haben. Die jungen Leut-e von heu_t smd sc�reib 
faul und wenn dann vielleicht noch ein Madel ,dazwischen 
kommt, nicht wahr?! Das alles hab' ich der _Mutter vom 

Franzl gesagt und sie hat sich auch ziei:nllch . 
,ber�ihigt 

darauf. Zuerst wie sie die Verlautbarung m der Zeitung 

gelesen hat, �ar sie allerdings schrecklich a�fg�regt und 

ist gleich jammernd zu mir gelaufen, was sie tun sollt. 
Ihrem Mann hat sie von deT ganzen Geschichte noc� gar

· ·ge:nds weil er nichts gesagt, und lesen kann der es m� _ , . 
schon seit zwei Jahren blind ist. Jetzt sitzt sie halt m 

ihrem Häuse,l und bangt und hofft. Mir geht's aufrichtig 
nah, denn in so einem kleinen Rayon kennt man die 
Schmerzen und Sorgen jedes einzelnen und lernt mit­
fühlen. Drum, Herr Inspektor, nehmen Sie es mir nicht. 
übel, wenn ich Sie frage, ob ich unbedingt mit hingehen 
muß. Dort sehen- Sie ja schon das Anwesen, veriehlen 
können Sie es nicht mehr?" 

„Na, dann gehen Sie halt ruhig wieder in die Kanzlei 
zurück", sagt Bergmann. ,,Wenn ich Sie brauche, ver­
ständige ich Sie schon." 

Die Männer reichen sich die Hände. 

VII. 
„Grüß Gott, Hartlin!" sagt mit betonter Harmlosigkeit 

df'r Inspektor und tritt in die niedrige Stube ein. 
Eine kleine, gebeugte Frau kommt ihm mit trippelnden 

Altersschritten entgegen und hebt ihr schic:ksalgezeichnetes 
Gesicht ängstlich zu ihm auf. ,,Wissen S' was über mein' 
Buam?" fragte sie rrüt zitternder Stimme und hebt war­
nend 9en Zeigefinger zu ihren schmalen Lippen: ,,Aber 
net laut reden, Herr Inspektor, mein Mann weiß nix von 
dem Zeitungsartikel, er kränkt sich sonst zu Tod, und 
vielleicht ist's ja gar net notwendig." 

• Bergmann will ihr ;mversichtlich antworten, docl _ 
schon der erste Blick, den er übeT die Frau hinweg in das 
Zimmer macht, läßt ihn jäh verstummen. Stimmen dort 
die Flicken auf dem Bettbezug des hochaufgetürmten La­
gers nicht mit denen des Hemdes überein? 

Er nickt der Alten nur beistimmend zu und will sich 
unauffällig dem Bett nähern, muß jedoch mit Unbehagen 
feststellen, daß der forschende Mutterblick ihn schon 
durchschaut hat. Und als er wie zufällig das Bettzeug be­
rührt, um sich von der Richtigkeit seiner Vermutung ;zu 
überzeugen, da steht auch sch9n die Frau neben ihm und 
sagt mit einem ganz jenseitigen, zerbrochenen Stimm­
chen: ,,Es stimrn,t s·chon, Herr Inspektor, genau solche 
Flecke hab' ich ihm aufs Hemd genäht." 

Bergmann schaut sie groß und erschüttert an. 
, ,,Zeig'n S' i:rur nur das Hemd!", kommt es tonlos vom 
Mund der Alten, ,,ich werd's schon ertragen können." 

Und Bergmann entnimmt seiner Manteltasche ein Paket, 
enthüllt es und legt das Hemd schweigend auf das Bett. 

,,Jessas !" entfährt es in namenlosem Entsetzen det Frau, 
doch gleich hält sie sich selbst die Hand vor dem zucken­
den Mund und murmelt noch, während große Tränen :übe·r 
ihre Runzeln rollen. 

Da tappen sich suchende- Schritte aus dem Nebenraum 
in die Stube. Unte·r schlohweißem Haar starren erloschene 
Augen- in eine entrückte Ferne. ,,Wein net, Mir!, ich ah1a es ja längst", sagt lwrantretend der Alte, ,,Ist er tot

,i!!"
' 

der Franzl ?" 
Und weil niemand ihm antwortet, setzt sich der Mann 

nieder und schließt die Augen. 
Bergmanns Herz ist schwer, und unerträglich scheint 

es ihm, die beiden verlassenen Menschen nun auch noch 
ausfragen zu sollen. Man müßte zu solchen Gängen den 
warmpulsierenden Menschen zu Haus lassen können und 
bloß unempfindliche Amtsmaschinen vorschicken! 

Ungefragt, als hätte er ·diese Gedanken gefühlt oder 
erraten, beginnt nun der Alte zu erzählen. Une! der Po­
stenkommandant erfährt: 

Den letzten Brief •von Franz hatten seine Eltern vor 
fünf Monaten, im Juli, erhalten. Er hatte ihnen ,darin mit­
geteilt, daß man ihm und noch einem anderen Knecht, 
einem gewissen Leithofer, seinen Posten in der Rauch­
wegmühle gekündigt habe. Seit dieser Zeit waren die ,alten 
Leute ohne jede Nachricht von ihrem Sohn,geblieben. ;_ -

Noch nach Jahren steht das Bild der b·�iclen gebroche­
nen Menschen vor Bergmann, wenn er davon erzählt t0der 
auch sich nur •erinnert, wie er damals die Türe hinter sich 
schloß. 

VIII. 
,,So, hier bin ich wieder!" ruft Bergmann dem ,'Rayci-1s·­

linspektor zu und läßt sich in qessen Kanzlei in einen Stuhl 
fallen. 

,,Na, war's der Franzl ?" frägt neugierig Pfunclmaicr. 
„Ja, leider!", seufzt Bergmann, ,,oder eigentlich: Gott sei 
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BEILAGE ZUR ILLUSTRIERTEN RUNDSCHAU DER GENDARMERIE

WIE WO WED WAS.
1. Wie heißt die alte Stadtburg 

Athens? 
2. Was ist ein Diagramm? 
3. Was ist ein Laryngologe? 
4. Welche Stadt fst der Sitz dec 

Nobel-Stiftung? 
5. Was heißt „Aggregat" wörtlich 

übersetze 
6. Was ist das Xanthin? 
7. Was versteht man unter „Pho­

anetik"? 
.,. - 8. In welchem amerikanischen 

Staate leben ·die meisten Indianer? 
9. Was bedeutet die ,Abkürzung 

na. c."? 
10. In welcher Stadt wurde cli:! 

erste Untergrundbahn errichtet? 
11. Welche Tiere können von d�r 

Tollwut befallen werden? 
12. Welches Verwandtschaftsver­

hältnis hatten Napoleon I. und Napo­
leon III. zueinander? 

13. Was versteht man unter Astr.:i­
physik? 

14. Woraus wird echte Margarine 
hergeste,llt? 

15. Von wo kamen die Zigaretten 
zu uns? 

16. In welchem Jahre wurde aus 
Byzanz Konstantinopel? 

17. Welche Geschwincflgkeit hat 
der Golfstrom'? 

18. In welcher Schlacht wurde das 
Sc'hießpulver erstmals verwendet? 

•, 19. Wie heißt die vornehmste Gc!-
1 schäftsstraße von Paris? 

20. Wie heißt der größte Wandel­
stern des Sonnensystems? 

Mystische Bäume 

, Zu den geheimnisvollen Bäumen 
gehören „der Baum der Erkenntnis" 
u!ild „des Lebens" im Paradies; die 
persische Religion nennt ihn Horn. In 
der ägyptischen Unterwelt schatt�te 
eine Sykomore, auf deren Aesten 
sich die be,flügelten Seelen zur Ruhe 
niederließen. Aus dem Rauschen der 
Eichenblätter verkündeten die Götter 
.den Ariern die Orakel (heilige Stein­
eichen der Kelten, Veleda, das heißt 
Waldbewohnerin, Eichen des Zeus 
von Dodo!ila). Germanen und Slawen 

opferten ihre Kriegsgefangenen un­
ter Linden, die sie mit Si,egesbeute 
behängten, ebenso wie die alten Rö­
mer die Eichen dl;!S Zeus auf dem 
Kapitol. Die islamische Kunst kennt 
den mystischen Riesenbaum Tuba, 
den außer Mohammed nur Gott al­
lejn übersehen kann. Auf der Insel 
Formosa steht v-or jedem Dorf der 
,.Geisterbaum", auf dem die Seelen 
der Vorfahren hausen, denen man 
am Erntedankfest ·wein opfert. .Der 
,,Baum der Erkenntnis", wie ihn di� 
biblische ·Schöpfungsgeschichte be­
schreibt. ist ein aus persisch-ägypti­
sc.hen Religionsv-orstellungen in die 
jüdische Tradition übernommenes 
Sinnbild. Die gri,echische Sage kanqte 
den von Drachen bewachten Ba:.im 
der Hesperiden im Paradies und die 
germanische den Apfelbaum der 
Iduna, durch dessen Früchte sich die 
Götter die ewige Jugend erhielten. 

1 

Nach dem um 825 geschriebenen 
Werk Al Dschebr Walmokabala" des 
Arabe{·� Al Ohwarizmi, auf den auch 
das aus dem arabischen „schej" =

.,etwas" entstandene „x" (die unbe­
kannte Größe) zurückgeht, heißt die 
Lehre von den Gleichungen ,, . .. ..... . 

PHOT0-01.ilZ 

Das wunderschöne Denkmal cles 
unsterblichen „Walzerkönigs" Johann 
Strauß, dessen Melodien die ganze 
Welt eroberten, stJ.ht in einem Wie­
ner Park. Es ist der 

a) Türkenschanzpark, 
b) Rathauspark, 
c) Stadtpark. 

�, 

DlN/lSPO� 
Der kleine Fritz und sein Vater 

haben heute Geburtstag. Der Vater 
ist just elfmal so alt wie sein Sohn. 
In sechs Jahren wird er nur noch 
fünfmal so alt sein, in 16 Jahren 
nur noch dreimal und in 36 Jahren 
nur noch zweimal so alt. Fast sieht 
es so aus, als ob der, Vater immer 
jünger würde. In �96 Jahren wäre er 
nur noch l,lmal s-o alt wie Fritz. 
Wie alt sincl die beiden· eigentlich? 

Der Trostpreis 

l\liargit träumte. An und für sich 
nichts Besonderes. Sie besaß .?ben 
eine rege Phantasie. Am Abend vor­
her hatte sie von Autos geschwärmt. 
Nun war es Wirklichkeit geworde,1. 
Ein schnittiges, graues L;.ixuskabri.:i­
lett stand vor ihr. Zitternd trat sie 
näher und stieg ein. 

Konnte sie eigentlich chauffieren? 
Nein, sie wußte nur vom Zusehen, 
wie man so ein märchenhaftes Ding 
lenkte. Der Motor sprang an. Wie 
hatte sie nur das gemacht? Leicht 
glitt der Wagen von der - Stelle. Im­
mer schneller ging es durch die Stra­
ßen. Vorbei an zurückprallende:-i 
Menschen, hupenden Autos und er­
regt fuchtelnden Verkehrspolizisten. 
Ein Meer von Seligkeit umgab sie. 

Plötzlich befand sie sich außer­
halb der Stadt. An einer Straßen­
gabelung hielt sie und stieg aus. N:.ir 

1;_m zu fragen, wo sie überhaupt se1. 
Da fing der Wagen von allein wegzu­
rollen an. Der Schreck hemmte jede 
Bewegung. Als sie endlich zu _ _ lau�en 
anfing, war es schon zu spat. Nur 
die Nurnmertafel sah sie noch. 

67.278 

Von ihrem eigenen Schrei �r­
wacht fuhr sie auf. Es dauerte laage, 
ehe ;ie ·sich im Dämmerlicht des 
anbrechenden Morgens zurechtfand. 
Was hatte sie nur wieder geträumt? 
Ein Auto, gr,oßer Gott, d_ie Wagen­
nummer . .. ja, richtig, d1e Wagen­
nummer. 

Im Nu war sie hellwach, sprang 
auf und suchte nach einem Zettel. 
Da mußte doch etwas zu bede1,1ten 
hal:Jen. Sie glaubte nämlich felsenfest 
an Winke des Schicksals. Den ganzen 
Tag fieberte sie im Büro dem Abe-nd 
entgegen. Als sie endlich weg konnte, 
rannte sie alle Losverkaufsstellen 
d·er Umgebung ab. Vergeblich, ein 

1.



Los mit dieser Nummer war nicht 
mehr zu haben. Am nächsten Tag 
schaffte sie es doch. Glückstrahlend 
drückte sie ihr Täschchen mit dem 
kostbaren Besitz an sich und lief zu 
ihrer Freundin. So ein weltbewegen­
des Ereignis konnte man doch 
schließlich nicht für sich allein be­
halten. 

,,Wann 'ist die Ziehung?" war de­
ren erste Frage. 

„In einer Woche", entgegnete 
Margit. 

„Schade, da bin ich gerade auf 
ein paar Tage mit Fred weg:" 

,,Fred? Wer ist Fred?" 
„Kind", unwillig erhob sich di:e 

Freundin, ,,Fred ist doch mein Ver­
lobter." 

Margit sah staunend auf. ,,Ich 
habe geglaubt, er heißt Gerhard?" 

,,Ach", die wegwerfende Handbe­
wegung sprach Bände, ,,das ist doch 
schon lange v:orbei. Du darfst mich 
eben nicht alle vierzehn Tage nur 
einmal besuchen. Also, toi, toi, toi, 
viel Glück!" 

Dfe Nacht vor der Ziehung schlief 
Margit sehr schlecht. Zwei Wocheil. 
später kam die Freundin zurück und 
besuchte sie. 

„Nun, du strahlst ja über das 
ganze Gesicht. Hast du vielleicht 
gar den Haupttreffer gemacht?" 

,,Den Haupttreffer nicht, aber da­
für einen Trostpreis",- erklärte Mar­
gi t lächelnd. 

Einen Trostpreis? Gibt es denn 
so '�twas auch? Woraus besteht er 
denn?" 

„Aus Fleisch und Blut. Ich habe 
mich nämlich mit dem Leiter der 
Losverkaufsstelle verlobt." 

W. H. Panholz� 

Karlchen fragte seinen Vater: 
Du Vater du hast doch auch Elt�r:1 

geh�bt?" ,:Aber natürlich!" ,,Hießen 
die auch Meier? So wie ich?" ,,Aber 
natürlich!" ,,Und davon die Eltern 
und deren Eltern - lauter Meier?" 
,,Lauter Meier!" ,,Nichts als Meier?" 
Nichts als Meier, soweit du a:ich 

�urückgehen magst." ,,Dann hieße:i 
wohl Adam und Eva .... . Meier?" 

* 

Sie, Herr ... eine Frage: ,,Wieviel-= 
Se�meln können Sie auf ni.ichternem 
Magen essen?" ,,Vier!" ,,Nicht mög­
lich!" ,,Wieso?" ,,Nach der erste!l 
sind Sie nicht mehr nüchtern, ver­
stehen Sie?" ,,Großartiger Witz! Den 
muß ich meinen Freund Stöpsel er­
zählen." ,,Du, Stöpsel, wieviele 
Semmeln kannst du auf nüchternen 
Magen essen?" ,,Fünf!" ,,Schade, sehr 
schade!" ,,Wieso, schade?" ,,Hättest 
du vier gesagt, dann hätte ich dir 
einen netten Witz erzählt." 

* 

In einer Gesellschaft erzählten 
Großwildjäger ihJie lebensgefähr­
lichen Erlebnisse. Auf einmal mel­
dete sich auch Herr Simperl zu Wort 
und erzählte: ,,Plötzlich sah ich einen 
Tiger vor mir. Der Anblick w:ir 
entsetzlich! Er hatte den Rachen 

(1 

weit aufgerissen und stieß ein greu­
liches Gebrüll aus." 

,,Und was geschah dann?" frag­
ten atemlos die Zuhörer. 

„Dann bin ich weitergegangen 
zum Affenkäfig .. .'' 

* 

Die Hollywood-Schauspielerin ging 
zum Anwalt.' ,,Können Si-e mir hel­
fen?" fragte sie. ,,Ich rpöchte mich 
von meinem Mann scheiden lasseh." 

,,Haben Sie denn einen Grund?" 
fragte der Anwalt. 

Die Schauspielerin nickte. ,,Aber natürlich .. Mein John ist so nordisch, ich brauche aber einen sparuschen Typ, der zu meiner neuen Wohnung paßt." 
* 

Die zum zweiten Male verheira­
tete Mama fragt ihren Sprößling: 
,,Wie gefällt dir eigentlich dein neuer 
Papa, Bobby?" 

„Hm, es geht- so", sagt zögernd 
<ller Kleine. 

„Aber er hat doch so .schön mit 
dir gespielt'. Du bist auf ihm •geiitten 
wie auf eiinem richtigen Pferd ... " 

„Na ja, wenn schon - aber als 
ich ihm ein Hufeisen annageln 
wollte, da hat er sich ziemlich dumm 
angestellt!" 

* 

Hugo will die Führerscheinprü­
fung machen. Der gestrenge Beamte 
fragt: ,,Stellen Sie sich vor, Sie fah­
ren mit höchster Ges\:hwindigkeit, 
Sie gehen in die Kurve am tiefen 
Abgrund, die Br-emsen versagen, vor 
Ihnen fährt ein Lastwagen, rechts 
steht ein Motorrad mit. Beiwage_n, 
hinter Ihnen hupt ein Lieferwagen 

was machen Sie da?" 
,,Mein Testament", erwidert Hugo. 

* 

Eine Dame ließ sich in ei,nem Ge­
schäft sämtliche Spielwaren zeigen, 
ohne das Richtige finden zu können. 
Zum Verkäufer m!;?inte sie erklärend: 

,.Es muß nämlich einen Achtjäh­
rigen interessieren können und doch 
einfach genug sein, daß auch sein 
Vater damit spielen kann!" 

* 

Nachdem Adam und Eva schon 
fast allen Tieren· des Paradieses hüb­
sche Namen gegeben hatten, e:it­
deckten sie ein komisches Vieh mit 
Beutel. 

,.Das nennen wir Känguruh", 
schlug Adam vor. 

„Wieso Känguruh?" wollte Ev:i 
wissen. 

„Weil wir bisher noch kein Tier 
gesehen haben, das einem Känguruh 
ähnlicher sieht." 

* 

Der Lehrer will den Begriff des 
Wunders erklären. ,,Stellt euch vor, 
ein Dachdecker fällt von der Turm­
spitze und bleibt unverletzt - wie 
nennt man das, Ernst?" 

,,Einen Unfall, Herr J;.,ehrer!" 
Der Lehrer schüttelt de11 Kopf: 

Nun fällt der Mann er;neut v 1m 
Dach, wieder ohne Schaden zu neh­
men - wie nennt man das, Fritz? 

Unvorsichtig, Herr Lehrer!" 
Der Lehrer läuft rot an: ,,Aber 

wenn der Dachdecker nun aus dem 
4. Stock herunterfällt, und er bleibt
heil - wie nennt man das, Paul?"

Eine schlechte Angewohnheit, 
He;� Lehrer!" 

Der Schotte kaufte eine Tafel 
Schokolade. 

,,Darf ich siie Ihnen einwickeln?" 
fragte die Verkäuferin. 

Der Schotte schüttelte den Kopr. 
„Nicht ·nötig, Fräulein, ich esse sie 
gleich. Geben Si.€ mir das Papier 
und das Gummiband nur so mit." 

, * 

In einer Schweizer Schule fragt 
der Lehrer: 

„Knöckle, sag mir, wer war der 
ersch te Mensch?" 

,,Der erschte Mensch isch der Wil­
helm Tell gwe !" 

„Aber, aber! Wer isch denn nacha 
der ädam?" 

„Noja! Wenn Sie die Ausländer 
mitrechnen!" 

* 

„Hat sich jemals einer Ihrer 
Jugendwünsche erfüllt?" 

„Und ob! Als ich klein war, da 
zog mich die Mutter ·zur Strail� 
irnmer an den Haaren, und da habe• 
ich mir gewünscht, ich hätte keine 
Haare." 

* 

„Als du 1mich heiratetest, hast du 
mir I versprochen, alle meine An­
sprüche zu bestreiten." 

Ja'" 
'.:N�n, ich brauche dringend einen 

neuen Mantel.'' 
,,Das bestreite kh!" 

* 

Der Hunpertj}i.hrige wurde · inter.J 
viewt: ,,Welchem Umstand verdan­
ken, Sie Ihr langes Leben?" fragte 
der Reporter. 

„Ach, das kann ich Ihnen noch 
nicht sagen", meinte verschmitzt der 
rüstige Alte, ,,denn i-ch verhandle 
noch mit einer Sektfirma, einer 
Brauerei, einer Zigarrenfabrik, einer 
Weinhandlung und einer Molkerei ... " 

* 

Lehr,er in der Schule: ,,Ktnder, 
seid nur recht fleißig und bedenkt,.daß el!lch kein Mensch nehmen kann, 
was ihr wißt!" -

Da meint der kleine Franzl: 
„Bitte, Herr Lehrer, was wir nicht 
wissen, kann uns. doch erst recht 
keiner nehmen!" *

„Was meinst du, Albert, wie lange 
kann ein Mensch noch leben, · der 
geisti·g umnachte� ist?" 

„Wart's ab, alter Fi>eund, du wirstes erleben." 
* 

Sie: ,,Woran denkst du?" 
Er: ;,Ach, an nichts." 
Sie: ,,Blödsinn, man kann rucht 

an nichts denken." 
Er: ,,Doch, ich denke an unser 

Wirtschaftsgeld." *
,,Prost, Spezi! Sag einmal ehr-: 

lieh, worauf würdest du denn lieb�r 
veriichten: auf den Wein oder auf 
die Frauen?" 

„Ja, mein Lieber, das kommt auf 
den Jahrgang al'l..'1 

AufLösung sämtlicher Rätsel 
in der nächsten Beilage 

1 1 1 l
10 

1 1. 1
16. 

!
11 

1 1 1 
18 

22 

26 

! 1 • 1
36 

1 1
37 

1 • 1
38 

1 

1 1 • 1
50 

1 1 1 • 1
°1 

1 1 1 
1 1 1 1 
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W a a g r e c h t : 3 �ograpl),ischer 
Begriff: 5 Flüssiges Fett. 7 Männer­
name. 9 Land in AsLen. 11 Oester­
reichische Fußballmannschaft. 12 
Frauenname. 13 Aufhören. 14 Feuer­
signale .16 Werkzeug. 18 Zeichen für 
Selen. 19 Fläche. 21 Apkürzung für 

�roß. 22 Abkürzung für Triller. 24 
Wö'nbestimmter Artikel. 25 Wie 18 

waagrecht. 26 Teil der Woche. 28 
Fluß in Rußland. 29 Menschenaffe. 
30 Form von sein. 31 Bindew-0rt. 33 
Schmal. 35 Französischer Artikel. 36 Großer landwirtschaftlicher Besitz. 38 
Doppelvokal. 39 Strom in Sibirien. 
40 MänRername. 42 Al!lgenblick. 44 
Geschoßdrehung, Mehrzahl. 46 Bega­

_bung. 49 Nadelbaum. 50 Insel, franzö­
sisch. 51 Gerichtsurteil, franzi:;iSlisch. 
52 Hafenstadt am südchinesischen 

,,Wie doch dte Zeit vergeht, 
Hanni. Jetzt werde ich schon zwei­
undzwanzig!" ,,Umd ich netanzehn!" 

,,Renoffimi,ere <lloch nicht so. Fünf­
undzwanzig w.iJrst du. Du bist doch 
um ein Jahr jünger als ich!" 

"' 

Die junge Schottiin tritt vor ihren 
Vater. ,,Was wirst du m.i,r geben, 
wenin ich mich verheiraten werde?" 

,,Meine EinwilUgung." 

Meer 53 Rast machen. 54 Getränk. 
S e n k r e c h t : 1 Kleiner Raum. 

2 Säubern. 3 Halbedelstein. 4 Sagen­
hafte Königin von Sparta 5 Fluß in 
Deutschland. 6 Gegerbte Tierhaut. 
7 Abkürzung für Royal Aire Force. 
8 Lebewesen. 9 Inselreich im Pazifik, 
I = J. 10 Nährmitteleinheit. 15 Fran­
zösischer Artikel. 17 Bezeichnung für 
Gulden. 20 Gefr0renes. 23 Wasser­
vogel. 25 Planet. 27 Brennstoff. 28 
Artikel. 31 Europäisches Land. 32 
Alko!101isches Getränk. 34 Allgemein. 
36 Stadt an der Donau. 37 Ueber­
schrift. 39 Amtstracnt. 40 Aluminium­
zeichen. 41 Natriumzeichen. 43 Ab­
kürzung für United Nations Relief 
and Rehabilitation Administration. 44 
Artikel. 45 Befehlsform von legen. 
47 Situation. 48 Zehn, englisch. 

,,Herr Stationsvorstand, der Zug, 
mit dem ich fahren will, hat schon 
dreißi,g Minuten Verspätung!" 

„Machen Sie si<ch deshalb nur 
keine Sorgen, mein Herr, Ihre Fahr­
karte gilt vi.er Tage!" 

Er: ,,Es ist heute henliches Wet­
ter, viel zu schade, um tn seinen 
vier Wänden zu sitzen." 

Sie: ,,Du hast re,cht, gehen wir 
ins Kino!" 

. . .  daß man die Lehre von der 
richtigen Schreibweise der Wörter 
Orthographie nennt. 

... daß Galilei gefoltert wurde, in­
dem er gezwungen Wlll'de, in die 
Sonne zu blicken. · 

... aaß das Safianleder die Arab�r 
erfanden. 

... daß man den positivelektri­
schen Teil eines Atomes Atomkern 
und den negativelektrischen Teil 
Elektron nennt. 

... daß Lebertran und Olivenol 
die m�isten Kalorien hat. 

... daß echter Rum aus Zucker­
rohr hergestellt wird. 

... daß man unter „Hyperämie" 
die Blutüberfüllung in einem Körper­
teil versteht. 

. .. daß die ersten Bewohner der 
Schweiz Helvetier hießen. 

... daß die Kuhmilch 87 Proze:.i t 
Wasser enthält. 
, ... daß der alte SemmeringtuJnel 
1470 Meter lang ist (gegenüber 1511,5 
Meter des neuen Tunnels). 

... daß Leonardo da ' Vinci in 
Frankreich im Jahre 1519 starb. 

daß Amerika nach Amerigo Ves­
pucci· (Begleiter Napoleons w1d erst-er 
Beschreiber Amerikas) ben�nnt 
wurde. 

... daß man unter „Blinddruck" 
einen Prägedruck ohne Farbe (nur 
mit Terpentin) versteht. 

... da'ß die Wiener Universität von 
Rudolf - IV. den Stifter 1365 erbaut 
wurde. 

. .. daß der Spinat aus Persien 
stammt. 

... daß der größte Gletscher der 
Welt der Vatna Jökall auf Island ist 
(zirka 8000 km2). 

Auflösung der Rätsel aus der 

März-Nummer 

Wie? Wo? Wer? Was? 1. In das Mit­
telländische Meer. 2. In der Bucht von 
Scapa Flow an der Südküste von Main­
land, der größten Orkney-Insel. 3. Der . 
Deutsche Franz Xaver Gabelsberger. 4. 
Bei Passau. 5. Auf der italienischen Insel 
Sizilien. 6. Amsterdam. 7. Hans Sachs 
(1494 bis 1576). 8. Paul (,,Ohm") Krüger 
(1825 bis 1904). 9. Der Arlbergturuiel (10.248 m). 10. Ursprünglicb Napoleon I., 

'die er dann rückgängig machte, als er 
erfuhc, daß sich Napoleon zum König 
krönen ließ. 11. Die Insel Rügen. 12. Ner­
venheilkunde, 13. Die Donau bei Immen­
dingen. 14. Bonaparte. 15. Die Verdek­
kung des Vollmondes durch den Erd­
schatten. 16. In Salzburg. 17. Euphrat. 
18. Ein „eingebildeter" Krar1ker. 19. Ein 
Schweizer Schriftsteller und Erzieher, der 
Gründer der Vereine zur Heranbildung 
armer Kinder (1746 bis 1827). 20. In 
München, im Jahre 1837. Denksport: '.Die große Kanne faßt2'/J Liter, die kleine S/• Liter: 

Wie ergiinze ichs'? Turbine. 

Photo-Quiz. Budapest. 
Kl'CIIZWOrtriitsel. W a a g r e c h t: 2 Dol<. 

4 Summe. 6 Ba. 7 Ns, 9 Mo. 10 Lna. 
12 Ti. 14 Wohnungsamt. 17 Innendienst. 
18 De. 19 Aal. 20 Gt. 21 Nu. 2� ße. 
24 Ratte .26 Met. - S e n k recht: !Kom­
mandanten. 2 Du. 3 Km. 4 Sa. 5 En. 
6 Bohnen. 8 Stange. 9 Mond. 10 Lun'a. 
11 Agil. 13 Imst. 22 Ur. 23 Re. 25 Am. 
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,,AJarm!" 

----------
,,Was kostet der da?" 

' .,Ich frage mich wirklich, ob sie sich über Gäste freuen ... " 

1- --------

-
-1 

� 
� 

,,Nur die Startmethoden sind noch •nicht ganz entwickelt" 
�

J"Cff�{.t.Wc1't,.. 

,, ... dafür zahlen Sie be'i mir auch nUT d:ie halbe Taxe!" ,,Du hältst die Lan7ieverkehrt!" 

fV 

Dank!, denn jetzt w-erden wir den Mörder bestimmt bald 
haben. Wollen Sie übrigens gleich mitkommen. Herr 
Rayonsinspektor?'' 

,,Ja, wohin denn?" staunt dieser. 

. ,,Zum . .. - aber das erzähl' ich Ihnen unterwegs, twenn 
Sie mitkommen natürlich", meint, sich erhebend, der Po­
stenkommandant . . .  , ,,- - - und da ist mir inzwischen 
i1:1mer klarer ge,vorden, daß ich vor nicht langer Zeit mit 
einem Menschen, der so ähnlich heißt, zu tun gehabt haben 
muß. Ich nehm ' also mein Notizbuch heraus und richtig, 
da steht's!" 

Die beiden Beamten sind stehengeblieben und Pfund­
m�ier liest in Bergmanns Büchel: ,,12. November: Wegen 
W1ldereiverclacht Karl Leithofer ausgeforscht. Gibt an, in 
cler Rauhwegmühle beschäftigt gewesen zu sein; neuer 
Dienstplatz: Amrainmühle, Gemeinde Simpach, als Pferde, 
knecht." 
. ,,Aha", meint der Rayonsinspektor, ,,also dort gehen wir 
Jetzt hin?!" 

„Selbstverständlich", bestätigt Bergmann: ,,Und wenn 
wir durch den Mann nicht zumindest neue, wichtige An­
haltspunkte bekommen - ich für meinen Teil erhoff' mir 
allerdings noch weit mehr dann will ich meinetwegen 
Talfrau heißen!" 

Die Amrainmühle liegt in einem kleinen, übersicht­
lichen Tal. Daher kommt es, daß den beiden Männern 
schon aus der Entfernung ein Bursche u n t e n  auffällt, 

A 
de_r anscheinend jemandem zu seinen Füßen zuschaut. Beim 

,...,Naherkomrnen zeigt es sich, daß noch weiter unten ,ein 
anderer Knecht mit Ausgrabungsarbeiten beschäftigt ist. 
Soviel Bergmann sofort konstatiert, ist der Zuschauer, 
welcher die Hände in den Hosentaschen verborgen hält, 
der gesuchte Karl Leithofer. Aber auch der grabende 
Knecht kommt ihm irgendwie bekannt vor. Er tritt, um 

Leithofer nicht von vornherein stutzig zu machen, erst 
einmal an den anderen heran und fragt: ,,Was machen Sie 
denn da?" 

,,Graben tu i halt", antwortete dieser nicht eben freund-
lich. 

So, so. Ja, das sieht man. Wie heißen's denn?" 
,,Denger Paul!" 
,,So, Paul Denger? - Aha - Und von wohe,r kom­

men's ?" 
Der Gefragte wirft von unten einen schiefen, mißtrau­

ischen Blick auf den Postenkommandanten und antwortet 
mürrisch: ,,Aus Enns." Unterdes arbeitet er wie besessen 
weiter und gibt so deutlich zu verstehen, daß von seiner 
Seite aus das Gespräch erledigt ist. Der andere hat zu­
erst die Augen ein wenig zusammengekniffen, wie er äber 
hört, daß die Fragerei sich bloß um den Paul dreht, macht 
er wieder ein undurchdringlich gleichgültiges Gesicht. Die 
Hände läßt er weiterhin in den Hosentaschen stecken. 

Bergmann hat während seiner Fragen und aus deren 
Beantwortungen die Ueberzeugung gewonnen, in dem 

• Denger Paul einen vor kurzem entsprungenen Sträfling 
· entdeckt zu haben. Damit gibt er sich aber vorläufig gar 

nicht ab. Er wendet sich vielmehr an den soeben heran-
tretenden Müllermeister und fragt ihn, ob er mit dem 
Leithofer irgendwo ungestört sprechen könne. 

Inzwischen 'macht Denger dem Leithofer verzweifelte 
Zeich,en, welche dieser mit beruhigenden Gesten quittiert. 

Der Müllermeister zeigt auf einen unweit davon ge­
legene.n leeren Schuppen und stellt ihn dem Postenkom­
mandanten und seinem Begleiter zur Verfügung. 

„Kommen S' mit, ;ich hab' mit Ihnen zu reden", sagt 
Bergmann zu dem Knecht. 

Die ktare Winterluft läßt fünf Glockenschläge vom 
Kirchturm hinter dem Pfarrhofwald he·rüberklingen. 

IX. 

Nun stehen sie in dein Schuppen, die drei: Der Posten­
kommandant, der Rayonsinspektor u 1d der Knecht. 

Es entspinnt sich, da Pfundmaier den schweigenden 
Zuhörer abgibt, zwischen Bergmann und dem Leithofer 
Karl folgender Dialog: 

,,Also: Karl Leithofer heißen S'!?" 
Ja, und den D2nger-Paul kenn' S' eigentlich gar net 

recht?" 
„Um den handelt es sich auch nicht. - Sagen Sie: Ist

Ihnen ein gewisser Franz Hartl bekannt?" 
„Ach, der Hartl-Franz ? - Natürlich kenn' ich den; wir 

zwei waren ja zu gleicher Zeit Knecht in der Rauchweg­
rnühl' !" 

„Dann können S' mir vielleicht sagen, wo er von dort 
aus hingegangen ist?" . 

„Sell kann i schon, wir sind ja auch miteinander von 
dort weg. Wir haben nach Ilmenfeld wegen Arbeit wollen." 

,,Und seids auch gefahren?" 
„Ja. Das heißt, z'erscht sind wir von Galsbach nach 

Löbingen; dort haben wir umsteigen müssen." 
,,Habts denn, auch genug Geld mitgehabt?" 
,,Ah ja! Miteinander glaub' ich grad zwölf Schilling." 
.,Aha. Na, unä was war dann in Löbingen weiter?" 
,,Wie i schon sag: wir sind umg'stiegen und bis Geor-

gen gefahren." 
,,Was hat denn die Fahrt pro Person gekostet?" 
„Pro Person? - Ich glaub', acht Schilling fufz'g oder 

so." 

. BE:rgmann registriert innerlich den Widerspruch, läßt 
sich Jedoch nichts anmerken und frägt, ohne eine Pause 
entstehen zu lassen, weiter: ,,Was ist in Georgen gewe­
sen?" 

Der Knecht wird sichtlich vorsichtiger in seinen Ant­
worten. Er vergräbt seine b,eiden Hände womöglich noch 
tiefer• in den Hosentaschen, bemüht sich aber ein harm­
loses Gesicht aufzusetzen: ,,In Georgen sind uns Arbeits­
�ose entgegengekommen und haben uns zugerufen, es hätt' 
m Ilmenfeld keinen Sinn für uns, sie hätten selber keine 
Arbeit mehr bekommen." 

,,Hm. - Und was habt ihr da gemacht?" 
„Ich hab' den Franz überreden wollen, er sollt mit 

mir umkehren, er hat aber net mitg'macht und wollt's 
trotzdem in Ilmenfeld probieren. Da• haben wir uns halt 
trennen müssen." 

„Also, der Hartl ist allein weitergefahren. Und was 
haben S i e  getan?" 

,,Ich bin allein zurückg'gangen." 
,,Zu Fuß?" 
,,Natürlich, ich hab' doch kein Geld mehr g'habt!" 
.,,Wie sind S da gegangen?" 
Der Knecht stutzt einen Augenblick, fährt dann aber 

ruhig fort: 
,,Na, über Lansing halt, dann hinter - Isern vorbei, 

und so halt, bis da her, wo ich g'wußt hab'. daß der Mül­
ler einen Pferdeknecht braucht." 

Warum ist er, wenn er das schon gewußt haben will, 
nicht gleich hierhergegangen, denkt Bergmann. Er forscht 
Weiter: ,,Sie, das ist aber ein Weg! vn,e Jang haben S' deTJli 
dazu g'braucht?" 

„Die ganze Nacht halt", sagt etwas zögernd der 
Bursche. 

,,Und in der Früh sinds hier eingstanden, picht wahr?"
meint treuherzig der Postenkornmandant. 

,,T-j-a", antwortete der Knecht, sich wieder sicher füh­
lend, mit fast gelangweilter Miene. 

Bergmann überlegt eine kurze Weile. Abgesehen davon, 
daß die Wegbeschreibung Leithofers geographisch gänzlich 
unmöglich ist, konnte er frühestens am Abend bei der 
Amrainmühle eingetroffen sein. Da - stimmt etwas nicht! 

Während dieser Denkpause des Postenkommandante.n 
hat sich der Bursche sprunghaft vorgebeugt. Pfundmaier 
beobachtet ihn scharf. 

Bergmann hat sich entschlossen. Voll schaut er dem 

Knecht ins Gesicht und sagt kurz: ,,Im Namen des Ge­
setzes - -" Doch weiter kommt er nicht. 

Blitzschnell hat der Bursche seine Rechte, in dE'r ein 
Stilett funkelt, aus der Hosentasche gezogen und will dem 

Postenkommandanten das Messer in den Leib rennen. 
Doch ebenso blitzschnell packt' der brave Pfundmaier den 
niedersausenden Arm, im selben Augenblick reißt Bergmann 
kaltblütig des Knechtes linke Hand in die Höhe, und 
wie von Eisenklammern erfaßt, steht der Bursche über-
wältigt da. 

Dann legt Bergmann ihm die 'Handschellen an und
frägt: 

,,Wo schlafen Sie?" 
Im Pferdestall", antwortet Leithofer.

Die drei gehen hin. 
Im Stall ist ein Holzverschlag, darin steht das 

Bett des Knechtes. Bergmann tritt an dasselbe heran, 
betrachtet es einen Augenblick, dann hebt er das Kopf­
kissen in die Höhe. ,,Was ist das?" weist er auf die 
darunterliegende Weste, welche rückwärts geronnenes Blut 
aufzeigt. ,,Und das hier?" hält er den noch tiefer hinein­
gewühlten Revolver emp?r. Er vergleicht das Geschoß, 
welches in dem Totensehadel gefunden worden war und 
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In memoriam prov. Gendarm Friedrich Herzog 
Von Gend.-Rittmeister PAUL KISIEL, Gendarmeri-eabteilungskommando St. Pölten 

Am 24. Dezember 1957 verstarb im Krankenhaus Lilien­
feld an den Folgen eines durch fremdes Verschulden er­
littenen schweren Dienstunfalles pr-0visorische·r Gendarm 
Friedrich Her:wg des Genda-rmerieposte-ns Traisen. Mit ihm 
verl-or nicht nur seine schmeTzgebeugte Mütter, eine Krie­
gerswitwe, ihren einzigen Sohn, SOTldero auch die Beam­
ten des Postens Traisen und darüber hinaus je,ne des 
Bezirkes Lilienfeld · einen guten Kamer,aden und pflicht­
bewußten und zu den schönst.zn Hoffnungen berecntigten 
Beamten. 

Pr-ovisorischer Gendarm Friedric!h Herzog stand_ rn den 
Abendstun-den des 23. Dezembers 1957 auf der Mariazeller 
Bundesstraße im Verkehrsüberwachungsdienst, als er einen 

Radfahrer anhielt, der ein unbeleuchtetes Fahrrad be­
nützte. 

Während der Aufnahme des Tatbestandes stand pr,o­
vis-orischer Gendarm Frieddc!h HeTZog knapp neben de-r 
Fahrbahn auf dem Straßenbankett, den Rücken der Straße 
zugekehrt, als -er v-on einem a':ls Richtung Lilienfeld 

das er seither immer mit sich herumträgt, mit der Waffe. 
Es stimmt zueinander. 

Ernst schaut Bergmann den Knecht an. 
Der versucht nochmals, sich herauszuwinden: ,,Aber 

ich war's nicht, Herr Inspektor, er hat's selber getan!" 
,,So, auf einmal. Wo hat er sich denn hineingeschossen?" 
,,In die Stirn; er war ja ganz verzweifelt - - -" 
„Das kann ich mir denken. Deshalb hat er auch die 

Schußöffnung im Hinterkopf, nicht wahr?!" 
Da fängt der Mörder zu jamme.rn an: ,,Es war ja alles 

nur wegen dem verfluchten Revolver -" 
.• Wieso? Ist das nicht der Ihrige?" 
„Nein, der hat ihm gehört. Desweg:n sind wir ,ai.:ch

streitend worden. Er hat ihn mir gezeigt, da wollt ich
ihn haben. Weil er ihn mir net geben hat wollen, haben
wir uns gegenseitig allerhand Grobheiten g'sagt. So was
kommt doch vor, net?" 

„Und wieso haben Sie ihn erschießen können, wo
doch er die- Waffe hatte?" 

„Das ist so kommen - ich weiß selber nic_ht mehr
recht -, er hat mir auf einmal gedroht, er Wll'd mich
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kommenden Ford-Li-eferwagen eines Lilienfelder Kauf­
mannes (der .am äußersten rechten Straßenrand fuhr) 
niedergestoßen und schwer verletzt wurde. In sträfhchem 
Leichtsinn hatte der Besitzer des Kraftfahrzeuges das 
Fahrzeug in Betrieb genommen und zur Fahrt nach Trai­
sen benützt, obwohl infolge der starken Frosteinwirkung 
die Windschutzscheibe eingefroren war und er duTC'h 
diese während der Fahrt auf der schlechit bele!.lc.hteten 
Straße pr-ovisorischen Gendarm Herzog und den angehalte­
nen Radfahrer nur als dunklen Fleck am Rand der Fahr­
bahn wahrnahm. 

Provisorischer Gendarm Friedri-ch Herzog wurde m be­
wußtJ-0sem Zustand ins Krankenhaus Lfüenfeld eingeliefert 
und ist am Heiligen Abend, ohne das Bewußts.ein wieder­
erlangt zu haben, seinen Verletzungen erlegen. 

Am 30. Dezember 1957 wurde der Verst-0rbene unter 
gr-oßer Anteilnahme der Bevölkerung auf dem Stadtfried­
hof von St. Pölten zu Grabe getragen. 

Ein Kondukt in der Stärke eines Zuges der Ergän­
zungsabteilung des Landesgendarmeriek-ommandos für Nie­
derösterreioh, die GendarmeTi-emusik und über 100 Beamte 
aus dem Abteilungsbereich sowie .aus den angrenzenden 
Bezirken, der Bundespolizei aus St. Pölten, der J üshz- � wache des Kreisgerichtes St. Pölten und Vertreter der " , 
Bezirkshauptmannschaft Lilienfeld gaben ihm das letzte 
Geleit. 

Am Grabe hielt der Landesgendarmeriek,Jmmandant 
Oberst J,ohann Kunz einen tiefempfundenen Nachruf und 
überbrachte die letzten Grüße der Kameraden des Landes­
gendarmeriek,ommandos. 

Das Lied vom „Guten Kameraden" am Abschluß der 
ergreifenden Trauerfei·er ehrte einen jener Beamten, deren 
Pflichterfüllung mit dem Einsatz s-eines j:mgen Lebens 
endete. 

Spar- und Darlehenskasse 
ÖFFENTLICH ANGESTELLTER 

Regislr. Genossenschaft mit beschr. Haftung,Grllndungsj.1886 

Hauptanstall: Wien IX, Währinger Straße 61 
im eigenen Anstaltsgebäude 

Telephon 33 36 ö6, Postscheckkonto 10.402 

Spar• und Giroeinlagen 
VON JEDERMANN OHNE LEGITIMATIONSZWANG 

Personaldarlehen 

nur an pragmatlsierte öffentlich Angestellte u. Pensionisten -

Sicherung: Gehaltsvormerk an erster Stelle und Versiclierung 

GESCHÄFTSSTELLEN: VERTRETUNGEN: 

Innsbruck, Adamgasse 9a 

Linz, Landstraße 111 

Salzburg, Kaigasse 41 

Graz, Obere Bahnstraße 47 

Klagenfurt, Gabelsbergerstraße 26 

wegen meiner Wilddiebereien - Sie wissen ja eh, Herr 
Inspektor! - anzeigen, und da bin ich wild geworden, 
hab' ihm den Revolver blitzschnell aus der Hand ge­
rissen -" 

,,- so wie zuvor das Messer, nicht wahr?" 
,,- und hab' hing'schossen. Ich hab' den Franzl ne-t um­

bringen wollen, meiner Seel, na, das war doch Notwehr, 
net wahr, Notwehr war 'das -" 

X. 
Im eingehenden Verhör gesteht Leithofer später noch, 

daß er den Toten bis auf das Hemd ausgezogen habe. Er 
hat ihn ein Stück weiter in den Wald geschleppt und mit 
Tannenästen und Reisig zugedeckt. Da alles dies bei hell­
lichtem Tag geschah, mußte er sich sehr beeilen und be­
merkte erst später, daß er dabei seine Zigarettendose­
verloren hatte. Am nächsten 'fag hatte er seine neue 
Knechtslaufbahn in der Amrainmü'hle begonnen. Er wurde 
wegen tückischen Meuchelmordes zu einer langen Kerker­
strafe verurteilt. Seine Jugend war der einzige mildernde 
Umstand. 

21. Landesskimeisterschaft des Gendarmerie­
Skisportvereines Oberösterreich_ 

Von Gend.-Oberleutnant ALFONS KASSMANNHUBER, Gendarmerieabteilungskommando' Gmtmden, Oberösterr-eich 

Am· 7. und 8. Februar wurde in Bad Goisern die dies­
jährige Landesskimeisterschaft des Skisportvereins der 
Gendarmen Oberösterreichs unter dem Ehrenschutz des 
Landesgendarmeriekommandan ten Gendarmerieoberst Dok­
tor Ernst M a y r abgehalten. 

Es war dies die 21. Landesskimeisterschaft, ein erfreu­
licher Beweis dafür, daß der Skisportverein der Gend..ir­
men Oberösterreichs schon vor langer Zeit die am Ski­
sport interessierten Gendarmen vereinigte und die Gen­
darmen Oberösterreichs bereits auf eine lange Reihe er­
folgreicher, skisportlicher We�tkämpfe zurückblicken kön­
nen. 

Auch diese Landesskimeisterschaft \Var von diesem er­
freulichen Sportgeist gekennzeichnet. Ausgeschrieben 
wurde Abfahrts- und Torlauf (alpine Kombination) so­
wie ein Patrouillenlauf. Zur K,onkurrenz hatten sich siebzig 
Gendarmen aus Oberosterreich, je fünf aus der Steiermark, 
aus Salzburg und der Brigade 4 des Bundesheeres - als 
Gäste - gemeldet. Besonders erfreulich war die zusätz­
liche Nennung von mehr als der Hälfte aller Läufer zum 

,A Pa tr-ouillenlauf. 
9 Bereits am 5. und 6. Februar 1958 trafen die Rennläufer 

in Bad Goisern ein und wurden im Kur.hotel Jod-Schwefel­
bad ausgezeichnet untergebracht. Der Ort selbst war für 
die Veranstaltung festlich beflaggt. Transparente und Hin­
weistafeln mit dem flammenden Korpszeichen gaben der 
Me:sterschaft den sichtbaren Ausdruck einer Gendarmerie­
veranstal tung. 

Die Strecke selbst war trotz des vorherigen ungünstigen 

Die Teilnehmer beim Langlauf 

Wetters in einem sehr guten Zustand und für die Kon­
kurrenz tadellos präpariert. Die Rennläufer zeigten sehr 
viel Kampfgeist und ausgezeichnete Leistungen. Sämtliche 
Läufe wurden pünktlich durchgeführt, was insbesondere 
durch die v-0n Gendarmen errichtete Telephon- und Funk­
verbindung möglich war. Tr-otz des Schneetreibens hatten 
sich beim Ziel jeweils eine große Anzahl von Zusehern 
eingefunden und damit die Anteilnahme der Bevölkerung 
bekundet. 

Am 8. Februar um 10.30 Uhr wurden die Mannschaiten 
zum Patrouillenlauf gestartet. Die Strecke führte über eine 
Länge v,on 7 km durch abwechslungsreiches Gebiet und 
wies zwei Drittelteile Steigung auf. Im letzten Drittel war 
ein improvisierter Schießstand aufgefuaut, wo jeder Läufer 
auf einen 80 m entfernten Luftballon zu schießen hatl2. 
Am Schießstand selbst waren ebenfalls zahlreiche Zu­
schauer anwesend, da gerade das Schießen die Bevölkerung 
am me:sten interessierte. Der Landesgendarmeriekomman­
dant Gend.-Oberst Dr. M a y r, der den Wettkämpfen b::+ 
wohnte, fand sich ebenfalls am Schießplatz ein und konnte 
sich von der Treffsicherheit seiner Gendarmen überzeugen. 
Durchschnittlich wurden die BalJ.ons bereits mit dem er­
sten Schuß getroffen, obwohl die Läufer bis zu diesem 
Zeitpunkt bereits 5 km anstrengenden Lauf hinter sich 

hatten. Die hohe Nennungszahl und die gezeigten Leistun­
gen sind um so erfreulicher, als gerade der Patrouillen­
lauf jene sportliche Disziplin ist, die dem Dienstcharakter 
der Gendarmerie besonders entspricht. Lobenswert ist die 
Tatsache, daß von den Gendarmen dieser Disziplin immer ' 
mehr Interesse entgegengebracht wird. 

Am 8. Februar um 16 Uhr fand beim Kriegerdenkmal 
eine 1:Ieldenehrung statt. Gendarmerieoberleutnant Kaß­
mannhuber, Obmann des Skisportvereins der Gendarmen 
Oberösterre:chs, meldete die als Ehrenformation angetre­
tenen Rennläufer dem Landesgendarmer:ekommandanten, 
der nach Abschreiten der Fr-ont einen Kranz niederlegte. 

.._� 

Landesgendarmeriekommandant Gend.-Oberst Dr. Ernst Mayr bei 
der Heldenehrung 

Während des Vorganges spielte die Kapelle des Landes­
gendarmeriekommandos für Oberösterreich das Lied vom 
guten Kameraden. 

Um 17 Uhr wurde im Kurhotel die Ehrung der Sieger 
vorgenommen. Zu d:eser fanden sich auch die Ehrengäste 
- Behördenvertreter, Bürgermeister, Gendarmerieoffiziere
und Offiziere des Bundesheeres - die dem Verlauf der
Veranstaltung beiwohnten, ein. In einer Ansprache hob
Gendarmerieoberst Dr. Mayr die Wichtigkeit des Skisports
für den Dienst hervor.

,A.nschließend überreichte die Gattin des Landesgendar­
meriek-ommandanten ,die Urkunden, Plaketten und wert­
vollen Preise an die Sieger. 

Alpine Kombination 
A l l g e m e i n e  K�a s s e  

1. und Landesmeister Patrouillenleiter Friedrich Heißl,
Gendarmeriepos'ten Hallstatt,

Konkurrent�n nm Torlaufhang 
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2. Karl Lammer, Patrouillenleiter, Gendarmeriepos.t BadIschl en 
3. Hara'id Stögner, Patrouillenleiter, G d Bad Goisern. 

en armerieposten

A l t e r s k l a s s e  I
1. Friedrich Gasperl, Ray.onsinspektor, GendarmeriepostenHallstatt, 
2. Sebast:an Gappmaier, Rayonsinspektor, Gendarmerie­posten Bad Goisern, 
3. Josef Lämmereiner, Patroui;lenleiter, Gendarmerie­posten Ebensee. 

A l  t e r s k l a s s·e II
1. Willibald Huemer1 

Revierinspektor, Landesgendarmerie­kommando Linz, 
2. Ernst Greger, Ray.onsinspektor, 

Gosau, 
Gendarmerieposteri

3. Maximilian Auer, Rayonsinspektor, GendarmeriepostenScharnstein. 

G ä s t e kla s s e
1. Wilhelm Stollnberger, Zugsführer, Bundesheer (Tages­

bestzeit), 
2. Franz Dullnig, Patrouillenleiter, Landesgendarmerie­

kommando Salzburg, 

3. Josef Koller, Patrouillenleiter, Landesgendarmeriekom­
mando Salzburg, 

4. Heribert Pferscher, Patrouillenleiter Landesgendar-
meriekommando Steiermark. 

' 

Patrouillenlauf
1. Friedrich Gasperl und Friedrich Heiß!, Gendarmerie­

posten Hallstatt, 
2. Karl Leitner und Karl Lammer, Ger{darmerieposten

Bad Ischl, 
3. Alois Radinger und, Willibald Huemer, Gendarmerie­

posten Hallstatt und Landesgendarmeriekornmando Linz.

G ä s t e  
1. und Tagesbestzeit: Alfons Wimmer, Revierinspekioi:, und 

Otto Resch, Gendarm, Landesgendarmeriekommando 
Salzburg, 

2. Alfred Engerle, Patrouillenleiter, und Johann Fritz, 
Patrouillenleiter, Landesgendarmeriekommando Steier­
mark, 

3. Ernst Pflügl, Zugsführer, und Herbert Schiller, Zugs­
führer, Bundesheer. 
Am Abend fand in den Räumen des Kurhotels ein 

Skikränzchen statt, zu dem die Tanzkapelle des Landes­
gendarmeriekornmandos für Oberösterreich spielte. Renn­
läufer und Gäste unterhielten sich ausgezeichnet. 

Gendarmerie-Wintersporttag 1958 am .ßödele 
Von Gend.-Revierinspektor ALBERT KRÄUTLER, Vorstan dstellv-ertreter ·des GSV Vorarlberg 

1
Unter dem Ehrenschutz des Landesgendarmeriekom­

mandanten Oberst Friedrich H a  n l führte der Gen­
darmeriesportverein Vorarlberg am 14. Februar 1958 am 
Bödele se;ne diesjährige Vereinsskimeisterschaft durch. Bei 
dieser wurde neben einem Riesentorlauf erstmals probe­
weise ein Patrouillenlauf in der Länge von zirka 8 km für 
Dre:ermannschaften, verbunden mit einer Schießübung, 
durchgeführt. Hier, wie auch beim Riesentorlauf, waren 
Angehörige des Bundesheeres, der Zollwache und der Ge­
meindewachen sowie der Vorarlberger Illwerke Gäste des 
Vereines. Begünstigt von guten Schneeverhältnissen und, 
besonders in der zweiten Tageshälfte, herrlichem Sonnen­
schein wurden bei den ausgetragenen Disziplimen, vornehm­
lich bE:im Patrouillenlauf, ausgezeichnete Leistungen er?.:ielt. 
Die Durchführung des Patrouillenlaufes fand bei den Akti­
ven wie auch bei den entlang der Piste befindlichen Zu­
schauern ungeteilte Zustimmung. Es wi,rd hier im kom­
menden Jahr sogar an einen größeren Rahmen gedacht 
werden können. 

Gendarmeriepatrouille kurz nach dem Start 

DIE ERGEBNISSE 
Riesentorlauf - Gäste - Damen 

l. Stoß Renate, 2,34.3; 2. Wöß Sieglinde, 2,35.6.

A llg e m e i n e  K l a s s e  
1. Schwendinger Norbert, 1,07.5 (Tagesbestzeit); 2. Märk 

Arnold, 1,12.2; 3. Schuchter Herbert, 1,14.6; 4. Stoß Herbert, 
1,14.8; 5. Hartmann Peter, 1,15.8; 6. Walleitner Johann, 1,17.5. 
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Al t e r s k la-s s e  I 
1. Amann Martin, 1,16.1; 2. Giacomuzzi, 1,16.8; 3. Huber

Alwin, 1,22.7. 
A l t e r s k l a s s e  II 

1. Hartmann Edwin, 1,16.1.
Gendarmerieangehörige 
A l l g e m e i n e  K l a s s e  

1. und Vereinsmeister: Gabriel Rudolf, 1,23.5; 2. Gort
Johann, 1,23.6; 3. Blenke Paul, 1,24.2; 4. Böhler Erich, 1,25.5:

· 5. Hörmanseder Johann, 1,26.5; 6. Beck Alois 1,28.2. 
A l t e r s k l a s s e  I 

1. Felder Werner, 1,23.6; 2. Salzgeber Oskar, 1,28.5;
3. Veser Karl, 1,33.5. 

A l t e r s k l a s s e  I I  
1. Battlogg Gustav, 1,51.7; 2. Corradini Arthur, 1,55.2;

3. Agostini Max, 2,05.8. 
Patrouillenlauf, Gäste 

1. Zollwache I, mit den Läufern Moosbrugger, Gassner
und Ribis, 39,13.8, Tagesbestzeit. 

2. Zollwache II, mit den Läufern Böttiger, Huber uncl
Hartmann, 39,49.3. ") 

Patr-ouillenlauf, Gendarmerieangehörig-e 
1. Bezirk Bludenz, mit den Läufern Coreth, Hörmans­

eder und Bodingbauer, 43,36.7. 
2. Technische Gendarmerieabteilung, mit de,n Läufern

Bizjak, Mennel und Immler, 47,11.4. 
3. Bezirk Bregenz, mit den Läufern Ma:,;tin, Gantner

und Haslwanter, 47,48.4. 
4. Bezirk Feldkirch, mit den Läufern Felder, Caser und

Roßkopf, 50,06.9. 
Der Riesentorlauf und der Patrouillenlauf, bei denen 

über 100 Teilnehmer am Start waren, verliefen unfallsfrei. 
Die Preisverteilung mit anschließendem Skikränzchen 

fand im schön dekorierten Gasthof „Schloßbräu" in Dorn­
birn statt. Der Vorstand des Gendarmeriesportvereines 
Genclarmeriemajor Ferdinand Thüringer konnte neben den 
Ehrengästen, darunter Landeshauptmann Ulrich Ilg, eine 
große Zahl von Gendarmeriebeamten, Angehörigen des 
Bundesheeres und der Zollwache, der städtischen Sicher­
heitswachen und der Vorarlberger Illwerke mit ihren An­
gehörigen begrüßen. 

Herausgeber: GendarmeFie-Oberst Dr. Ernst M a y r. - Eigentümer 
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DES· OBERSTEN GERICHTSHOFES 
Abdruck mit Bewilligung der Verwaltung der Osterreichi�chen Juristenzeitung - Nachdruck verboten 

Vorweisung eines gefälschten Führerscheines vor Polizei­
organen 
Soweit der Tatbestand des Betruges erfordert, daß der 

Tätet einen _anderen durch listige Vorstellungen ·und Hand­
lungen in Irrtum führt, ist, wie der OGH bereits wieder­
holt aussprach, das Merkmal der List darin. zu erblicken, 
daß der Täter ein zur Täuschung geeignetes Verhalten 
an den Tag legt. Dies trifft im vorliegenden Fall zu. Denn 
der Beschw_erdeführer bediente sich zugegeb·�nermaßen 
gegenüber Polizeiorganen wiederholt zu Ausweiszwecken 
eines Führerscheines, der. wie er insbesondere auch in 
seiner Nichtigkeitsbeschwerde zugibt, geeignet war, für 
echt gehalten zu werden. Ob der Beschwerdeführer ord­
nungsgemäß um die Ausstellung eines Führerscheines an­
gesucht und ob er Aussicht hatte, einen solchen zu er­
halten, ist in dem hier erörterten Belange ohne Bedeutung. 

,. 
Au�h in der A�nahm_e des Erstgeric�tes,_ daß er „durch 

_ rwe1sung des m semer Hand befmdhchen Fuhrer­
scheinE!S Polizeiorgane in Irrtum geführt habe, kann ein 
Rechtsirrtum nicht gefunden werden. Denn hiefür war 
allein entscheidend, daß er in ihnen entgegen den Tat­
sachen den Eindruck hervorrief, einen ordnungsgemäß aus­
gestellten Führerschein zu besitzen. Ob er gelegentlich 
einer Verlustanzeige das Ausstellungsdatum und die Num­
·mer des nachgemachten Führerscheines angegeben hat, 
kann in diesem Zusammenhang keine Rolle spielen. 

Ebensowenig kann dem Erstgerichte ein Irrtum zum 
Vorwurf gemacht werden, soweit es dem Beschwerde­
führer zur Last legt, in Schädigungsabsicht gehandelt zu 
haben. Denn indem er den in seiner Hand befindlichen 
Führerschein Polizeiorganen vorwies,' um eine in diesem 
Zeitpunkt nicht bestandene Berechtigung, ein Kraftfahr­
zeug zu lenken vorzutäuschen war seine Absicht darauf 
gerichtet, den Staat in einem' konkreten Recht zu schä­
digen, nämlich in dem Recht, Personen von der Führung 
eines Kraftfahrzeuges auf Straßen auszuschließen, denen 
nicht durch die Ausstellung eines Führerscheines die Er­
laubnis hiezu erteilt war (siehe § 9 Abs. l KraftfahrG 
1956, ebenso § 57 Abs. l KraftfahrG 1955). 

Die Rechtsansicht des Beschwerdeführers, daß seine 
subjektive Meinung, die Voraussetzungen für die Aus­
_stellung eines Führerscheines zu erfüllen. der Annahme 

,a,er Schädigungsabsicht entgegengestanden wäre, geht 
�l. Sein Einwand, daß einem Täter, der in der Absicht 

handelt, ein wenn auch nur vermeintliches Recht durch-
zusetzen, eine Schädigungsabsicht nicht �ur La�t ge�egt 
weTden könne ist unstichhältig. Entscheidend 1st mcht 
der Umstand, 'ob die zuständige Behörde bei Vorliegen 
der im Gesetz vorliegenden Voraussetzungen einen Führer­
schein auszustellen hat und insofern von einem Recht auf 
Ausstellung eines Führerscheins gesprochen werden kann, 
sondern daß das Recht zur Führung eines Kraftfahrzeuges 
auf Straßen, worauf es im vorliegenden Fall ankommt, � 
erst und nur auf Grund der tatsächlich erfolgten Aus­
stellung des Führerscheins erlangt wird. Daß sich der Be­
schwerdeführer dessen bewußt war, steht �ußer Zweifel. 
Denn gerade darin lag der Grund, weshalb er sich des 
nachgemachten Führerscheins bediente (OGH, 2. April 
1957, 5 Os 1193/56; LG Wien, 1 b Vr 723/56). 

Nur wenn d-er Täter damit rechnen konnte, daß das Fahr­
zeug, •obgleich er es nicht an den Ausgangspunkt zu­
rückbringt, trotzdem wieder an den Besitzer gelangt, 
liegt § 467 b StG und nicht Diebstahl vor 

Die Beschwerde ist begründet, wenngleich der Auffas­
sung des Beschwerdeführers, daß der Tatbestand nach 
§ 467 b StG „gerade dazu geschaffen sei", denjenigen 
zur Re<:henschaft zu ziehen, der ein fremdes Fahrzeug 
unbefugt in Betrieb nimmt, um damit eine bestimmte 

Strecke zurückzulegen, ohne mit dem Fahrzeug wieder 
an ·den Ausgangspunkt zurückzukehren, keineswegs bei­
gepflichtet werden kann. Ein solches Verhalten kann nur 
dann unter § 467 b StG fallen, wenn der Täter nach den 
Umständen des Falles mit Grund dami� gerechnet h<J.t, daß 
das fremde Fahrzeug, obgleich er es nicht an de!l Aus­
gangspunkt zurückbringt, trotz Abstellung an einem an­
deren Orte wieder in den Besitz des Berechtigten gelan­
gen werde, weil es auch an dieser Stelle leicht aufgefun­
den und dem Berechtigten, zumindest auf dem Umwege 
über die Polizei auf Grund der am Fahrzeug befindlichen 
Kennzeichen zurückgestellt werden kann. Hat der Täter 
aber im Zeitpunkt der unbefugten Inbetriebnahme des 
fremden Fahrzeuges zumindest in der Form des beding­
ten bösen Vorsatzes die Absicht gehabt, das fremde Fahr­
zeug, das er nach erfolgtem Gebrauch an einer anderen 
Stelle als dem Ausgangspunkte stehen lassen will, nicht 
mehr in die Gewahrsame des Berechtigten gelangen zu 
lassen, dann hat er Diebstahl zu verantworten. Denn eine 
im allgemeinen straflose, unter den Voraussetzungen des
§ 467 b StG aber nach dieser Gesetzesstelle strafbare 
bloß·e Gebrauchsanmaßung liegt nur dann vor, wenn sie 
nach der Absicht des Täters v o r ü b e r g e h e n d e n  
C h a r a k t e r haben und auch der Art oder Dauer, der 
beabsichtigten Beanspruchung der fremden Sache nach 
nicht deren, sei es auch nur teilweisen, Verbrauch bede;u­
ten soll. Der vorübergehende Charakter jeder bloßen Ge­
brauchsanmaßung an einem Fahrzeuge -erforder:_t daher auf 
seiten des Täters die schon im Zeitpunkt der Inbetrieb­
nahme vorhandene Absicht, .(:las Fahrzeug nach erfolgtem, · 
nach keiner Richtung hin verbrauchenden Gebrauche dem , 
Berechtigten auf irgendeine Weise und sei es auch auf 
einem Umwege (etwa über die Polizei) zurückzustellen. 

In di'esem entscheidenden Belange mangelt es aber im 
angefochtenen Urteile an den erforderlichen eindeutigen 
Feststellungen. Das Schöffengericht hat in den Urteils­
gründen zum Ausdruck gebracht, daß zwar der Sachlage 
nach auf eine Aneignungsabsicht des Angeklagten zu 
schließen sei, daß ihm aber, selbst bei Fehlen einer 
v o r  g e f a ß t e n  Aneignungsabsicht, Diebstahl zugerech­
net werden müsse weil ,er den Personenkraftwag�m ohne 
Obsorge für desse� Sicherheit apseits der Straße in ei?er 
Wegeinfahrt im Stiche gelassen und so _dem Z�if!e 
jedermanns preisgeg,eben habe. Er habe sich �onut die 
nur dem Eigentümer zustehende Herrschaft uber den 
Wagen angemaßt und spätestens h i e  d u r c h  den Per­
sonenkraftwagen aus dem Besitze des B. ·entzogen. 

Diese Ausführungen sind in �echtlicher Hin�ich� nicht 
ohne Mängel. Das Erstgericht hat zwar rechtsnchtig ,�ar­
gelegt daß der Angeklagte u m  s e i n e s V o r t e 1 l s 
w i 11 � n gehandelt bat, als er den Personen�raftwa�en 
zur Fahrt von x. nach Z. benützte, um auf diese Weise 
nach z. und von ,dort aus mit der Bahn. nach s�mcm 
Wohn.orte M. zu gelangen, sowie, daß er sich zu diesem 
Zwecke der Herrschaft über den Kraftwagen des B. an­
maßte, so daß also durch diese Herrscha�tsa!'11lla�ung 
das Tatbestandsmerkmal des diebischen Vorteils 1m _Smne 
des § 171 StG erfüllt ist. Hat aber der Angeklagte bis zur

Beendigung der Fahrt in z. die A�sicht __ gehabt, den Per­

sonenkraftwagen wieder an den Eigenturner gelangen zu

lassen dann kann in der nunmehr durch bloßes Stehen­

lassen' des Kr�ftwagens liegenden Herrschaftsanmaßun
_
g

aas zur Verwirklichung des ,Di�bstahlst�tbestand_es erfor
_
­

derliche Merkmal der Besitzentziehung mcht erblickt wer-

d ·1 si'ch dadurch daß der Angeklagte den Wagen 
en, we1 , • 

d 
in der Einfahrt abstellte und seiner Wege gmg, a_ n e r

B e s i t z l a g e  n i c h t s  g e ä n d e r t  h a_t und_d1e Jat-

ch daß er den Wagen verließ, nur em pas�1ves er­

�:lt:� darstellte, in dem objektiv gesehen eme E n t­

z i e b u n g s h a n  d 1 u n g ni:h! gefunden werden ka�n

(OGH, 25. Juni 1957, 5 Os 12o5/o5; KG Leoben, 10 Vr 120,>).
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(Fortsetzung von Seite 11) 
werden natürlich schwierigere Fn.gen, keinesfalls aber 
solche gestellt, die von einem Bewerber mit entsprechen­
der. Vorbildung und Vorbereitung nicht be.antwortet wer­
den· könnten. 
.·· Die 'im laufenden gehobenen Fachkurs und in den 

F�chkursen mit jenen Schülern gemachten Erfahrungen, 
die von der Kommission der Gendarmeriezentralschule mit 
�rfolg geprüft -wurden, haben trotz der zugegebenen mög­
lichen Problematik deutlich gezeigt, daß die von uns ge­
übte Prüfungsmethode echte Auswahl ermöglichit. 

Da wir an der Gendarmeriezentralschule - wie bereits 
eingangs .erwähnt - bestrebt sein müssen, das. der Schule 
aufgetragene Ziel unbedingt zu erreichen, muß schon bei 
den Aufnahmsprüfungen ein strenger Maßstab angewendet 
werden. Ein sehr unterschiedliches Niveau würde die 
Unterrichtsgestaltung und Durchführung so negativ be­
einflussen, daß die Erreichung des Zi,eles - dem Korp,s 
tüchtige Kommandanten zur Verfügung zu stellen - un­
möglich wäre. 

Der Leser wird uns aber anderseits bestätigen müssen, 
daß unser Prüfungssystem nach jeder Hinsicht objektiv 
.somit .. gerecht ist und für Bevorzugungen, die nicht auf de{ 
Leistung ·basieren, keinen Raum läßt. 

Das Auswahlprinzip ist aber nicht nur auf die Auf-
. , nahmsprüfung beschränkt. Während der ganzen Kurs­

dauer, werden die Frequentanten auf ihre Eignung zum 
Kommandanten überprüft, wobei ebenfalls ein strenger 
Maßstab angelegt und das Prinzip größtmöglicher Ob­
jektivität beachtet wird. 

Zu Beginn fast jeder Unterrichtsstunde werden die 
ersten 10 Minuten für Informationsprüfungen verwendet; 
der Lehrer hat so die Möglichkeit zu beurteilen, ob der in 
der letzten Stunde vorgetragene Stoff richtig v-erstande,n 
wurde .und ob die Schüler kontinuierUch lernen. Im Fach­
kurs werden drei, im gehobenen Fachkurs fünf Semeste1·­
prüfungen .abgehalten, bei welchen jeder Schüler zu be­
weisen hat, daß er den in den vorangegangenen Semestern 
vorgetragenen ,Stoff wirklich beherrscht. Durc'h Vorträge 

. vor· vers.ammelter Klass-e in den verschiedensten Gegen­
ständen muß der Schüler den Beweis erbringen, daß er 
die Fähigkeit besitzt, ein bestimmtes Stoffgebiet nach dem 
Wesentlichen ·und Unwesentlichen· zu trennen und das We­
sentliche übersichtlich geordnet �n -ein-er bestimmten Zeit 
klar verständlich zu vermitteln. Jedem Schüler wird so 
Gelegehheit gegeben, sich auf seine künftige Lehrtätigkeit 
vorzubereiten. Im Zuge der militärischen Ausbildung und 
des Genda:rmerieordnungsdienstes wiederum hat jeder 
Schüler zu beweisen, daß er eine gegebene Lage richtig 
und rasch beurteilen kann, rasche Entschlüsse zu fas�en 
befähigt ist und es versteht, seinen Entschlüssen durch 
ebenso klare und zutreffende Befehle die Ausführung fol­
gen zu lassen. 

Das Zusammenleben vieler Menschen mit ihren unter­
schiedlichen Neigungen und Gefühlsäußerungen auf engem 
Raume und die mit einem Lehrgang verbundenen seeli­
schen 1,md körperlichen Belastungen bergen vielerlei Re'i­
bungspl.11).kte in sich; sich nicht gehen zu lassen, auf die 
Geirneinschaft stets Rücksicht zu nehmen, aufric'htige 
Kamer�dschaft zu üben und 'sich willig und verständnis­
voll den Gegebenheit�n anzupassen, ist ein Gebot der 
strengen Schuldisziplin. Hi,er muß der Schüler beweisen, 
daß er echter Kameradschaft fähig ist, sic'h selbst nicht 
überbewertet, bereit ist, sich verständnisvoll in das Ganze 
einzufügen und nach dem Grundsatz zu handeln versteht, 
daß jeder nur so viel Gehorsam fordern kann, als er selbst 
zu geben gewillt ist. 

Das Schulkommando fordert aber nicht nur, sondern 
es gibt auch. J.ch denke hier an das Gebiet der Betreuung. 
Die Schule verfügt über eine sehr schöne behagliche Kan­
tine mit entsprechendem Lesestoff; .außerdem haben alle 
Schulangehörigen die Möglichkeit, einmal pro Woche eine 
bildungs- und unterhaltungsmäßig wertvolle Filmvorfüh­
rung und täglich Fernsehübertr.agungen zu besuchen. 
Diese Möglichkeiten bieten aber ni,cht nur Entsp�nnu1

:g 
und Erholung, sie dienen unbeabsichtigt auch erz1ehe_n­
schen Zwecken. Der Schüler steht vor c;!er Aufgabe, s1cih 
sein Selbststudium genau einzuteilen, er kann - will er 
nicht ein Versagen im Unterrichte auf sich nelhmen - nur 
dann diese Entspannungsmöglichkeiten in ,Anspruch neh­
men, wenn er das vorgeschriebene StoffJ:>ensum 1?e­
herrscht. An der Ge-ndarmeriezentralschule gibt es kerne 
Retraite; für diese Maßnahme waren teilweise auch er-

l8 

zieherische Gesichtspunkte maßgebend. Der angehende 
Kommandant hat schon während des Kurses zu beweisen, 
daß sein Charakter genügend gefestigt ist, um in Voraus­
schau auf die Pflichten des nächsten Tages selbst den 
Zeitpunkt der täglichen Rückkehr in die Unterkunft zu 
bestimmen. 

Das Sch,ulkommando ist somit redlich bemüht, den Fre­
quentanten nicht nur das notwendige geistige Rüstzeug 
für ihre spätere verantwc>rtungsvolle Aufgabe zu vermit­
_teln, sondern auch durch dauernde Pfleg-e des Persönlich­
keitsbildes seinen Teil beizutragen, damit dem Korps stets 
charakterfeste, tüchtige, allen Lagen gerecht werdende 
Kommandanten zur Verfügung stehen. 

Ich darf mich wiederholen: das Schulkommando kann 
diese Aufgabe aber nur bewältigen, wenn die Vorgesetz­
ten vom Postenkommandanten aufwärts. ihre vordring­
lichste Aufgabe darin sehen, nur die in allen Belangen 
besten eingeteilten Beamten für die spätere Verwendung 
al.s Kommandanten zum Besuche der Gendarmeriezentral­
schule auszuwählen. Die Gendarmeriezentralschule kann 
ihrer hohen Verpflichtung nur gerecht werden, wenn ihr 
nicht bloß · ,,Berufene", sondern nur „Auserwählte" zur 
Weiterbildung anvertraut w�rden. 

EIN BEGRIFF FÜR JEDEN 

der beim Einkauf Wert auf erstklassige Qualll!lt, Paßform und 

niedere Preise legt, ist das 

WARENHAUS 

,,BI-KRI" 
Wien V, Schönbrunner Straße 114 

Wien VIII, Lerchenfelder Straße 160 

HEKLEIDUNG 
TEXTILIEN 

GOLDWAR,EN 
UHREN 

SCHUHE 
LEDERWAREN 

WÄSCHE 
MODEWAREN 

Nehmen auch Sie unser überaus vorteil­

haftes Teilzahlungssystem mit den 

großen Begünstigungen In Anspruch 1 

FUr Gendarmerie und deren Angehörige 

► ohne Anzahlung

Privatspital für Nervenkranke 
WIEN XIX, OBERSTEINERGASSE 18-24, TELEPHO N 424185 

Offene und geschlossene Abteilung. Behandlung aller' Arten 
Nervenkranker, Epileptiker, multiple Sklerose. Spezialab­
teilung für Entwöhnung (Alkohol, Mo.). Spezialabteilung für 
Schlaganfälle. 

Mitglieder der BUNDESKRANKENKASSE werden aufgenommen 

M. ROBITSCHEK
Generalvertretung der Schweizer �arkenuhreD 
.REPCO" und .TELIX' 
Gold und Juwelen 

Wien I. Kärntner Straße 41

Günstige Teilzahlungen 

Erste Salzburger Bestattung und Überführungs­
Anstalt, Salzburg, Rudolfskai 44 . 
(neben Gewerbeschule) Tag- und Nachtdienst, 

Telephon 81101 

1AA � .L-IJ �. ,, ,,,,� F. PAUK:t;ER
/ 

• TERRA-GO MME • -FUS SBO D ENB E LA G

VERTRAGSVER L EGER
EISENSTADT, H A U PTS TRA S S E  22, TEL. 217 

Offizielle Verkaufsstelle und Kundendienst der 

Steyr-Daimler-Puch AG 

WIEN XI 

Hauptstraße 27 
Tel. 721393 

SCHWECHAT , BRUCKa.d.L. 

Hauptplatz 3 
Tel. 77 6436 

Lagerstraße 2 
Tel. 253 

LEOPOLD PETERKA 
BAU- UND MÖBELTISCHL;EREI 

WIEN XII 

LASKEGASSE 17 

TELEPHON 548165 

HALDA 
Reise­

Schreibmaschinen 

EIN SCHWEDISCHES 
QUALITATSERZEUGNIS 

S 2450.-

Angehörige der Gendar­
merie auf 24 Monatsraten 

ohne Zinsenberechnung 

Wien IX, Währinger Straße Nr. 6-81 3216 66 

Salzburg, Rainerstraße 25, 72 6 ss:

FLORIDEAL 
Boden-Entölung 

Betriebssicherung 

Unfallverhütung 

Trocknung 

unentbehrlich für jeden Betrieb 

Generalrepräsentanz für Osterreich der Firma 

Hermann Bensmann, Bremen: 

KARL HERCZ & CO. 
Kommandilgesellscnatt 

Wien 1, Spiegelgasse 21 - Telephon 52 4714

Telegr,_-Adr.: Kaherol, FS. Wien 01i2129 

Gegründet 1921 

BATTERIE.:.· 

FABRIK 

JOHANN PROKOSCH 

Wien XIV, C1,1mberlandstraße 27 - . F,ernruf 82 25 47 

WERTHElffl 
fflAUERSAl=ES 

Wien X, Wienerbergstraße 21-2.3, Tel. 64 36 ll 
Wien I, Walfischgasse 15, Tel. 52 3416 
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Ein Schlüssel 
zur Menschenkenntnis 

Dr. W. R. Muckens�hnabel 

I. Charakter und Handschrift

Grundlagen der Graphologie. 440 Selten, 
172 Schriftproben. Leinen S 60.-. 

II. Praktische Menschenk,mntni3
durch Graphologie

Praxis der Graphologie. 348 Seiten, 35� 
Schriftproben. Leinen S 60.-. 

Das Deuten der Handschrift bietet eine 
brauchbare Grundlage für das Erkennen 
eines Mitmenschen, darüber hinaus wird 
vertiefte Menschenkenntnis zum Aus­
gangspunkt vieler persönlicher Erfolge. 

Dem Fachmann und auch dem Laien 
bietet sich hier eine Möglichkeit, den 
Menschen besser als sonst :!u erkennen. 
Die Bücher bieten die Grundlagen cier 
Graphologie in knapper Darstellung unJ 
vermögen das Erlernen graphologischer Beur­
teilung ausgezeichnet zu vermitteln. 

In allen Buchhandlungen erhältlich 

Hipp<,lyt:.. Verlag 
St. Pölten, Llnzer Straße 5-7 

Technische Gummi- und Asbestwaren - Schläuche 
aller Art - D�chtungsrnaterial 
Arrrn;J.turen und sonstige technische Bedarfsartikel 

PERSICANER & eo. 
Wien I, Schottenring 25 - Telephon 32 21 66, 32 21 68 

--- ·osTERREICHISCHE
� =--= --- --� 

l[[l]J13-Iijf 
1MllllONEN 

=--==--==--= HUtHST6EWINN! 
_ .. ----------�-H!iiß�� 

FAHNEN UND WIMPEL 
- aller Art, gestickt, 

genäht und bedruckt 

JOSEPH FLECK 

WIE N 1, AM HOF 5 
Telephon 63 25 82 Serie 

VERLANGEN ... 
Sie den „Photowegweiser" mit seinen 

208 Seiten. (Er ist kostenlos.) Ein schönes 
Buch mit großer Kameraauswahl und dabei 
erhalten Sie alles mit ''" Anzahlung und 
den Rest in kl�inen Raten. 

PHOTO - SEIFERT 

Wien I, Herrengasse 6-8/Bl. 38 

ÖSTERREICHISCHE 
KERAMIK AKTIENGESELLSCHAFT 

WIEN 1, GOETHEGASSE !J 

Werke: Wilhelmsburg a. d. Tr., N. ö. 
Engelhof bei Gmunden, 0. ö. 
liefert Sanitärkeramik aus Hartsteingut und 
Kristallporzellan Marke „Austrovit", 
Hotelporzellan sowie Gebrauchsgeschirr aus 
P-orzellan und Hartsteingut

20 Prozent Nachlaß 
auf Zelle, Luftmatratzen, Zeltzubehör, Faltgaragen, 

erhalten in der Vorsaison Angehörige der Gendarmerie bei 

SONNEN ZELT, Graz-Andritz, Reichsstra6e 59 

,.

ERFOLG UND AÖFSTIEG IM BERUF SICHERN DIE 

AULIM - LEHRBRIEFE 
AULIM-LEHRBRIEFE für deutsche Spra­
che, 15 Lehrbriefe, Rechtschreiben, Gram• 
matik, Literaturgeschichte. 

AULIM-LEHRBRIEFE für Geschichte, 1
, 15 Lehrbriefe, Staatengeschichte, Bürger­

kunde, Kultur15eschichte. 1 

AULIM-LEHRBRIEFE für Geographie, 
15 Lehrbriefe, Oesterreich, die europä­
ischen Staaten, die außereuropäischen 
Länder. 

AULIM-LEHRBRIEFF. für Mathematik, 
12 Lehrbriefe, Grundrechnungsarten, 
Oesterreich in Zahlen, Prakt. Rechnen. 

AULIM•LEHRBRIEFE für Philosophie, 
4 Lehrbriefe, Psychologie, Logik, Ge­
schichte der Philosophie. 

AULIM-LEHRBRIEFE für Zeichnen, 
6 Lehrbriefe, Das freihändige Zeichnen, 
Perspektive, Landschaft, Tier, Mensch. 

JEDER LEHRBRIEFS 5.- bzw. S 6.60 

S o nde rpr o spek t e  a uf Wu n sc h! 

Hippolyt-Verlag 
St. Pölten, Linzer Straße 5-7 

BÜRO�ASCHINEN 

BÜROBEDARF 

-REISEBÜRO L,Jo
Wien 1, Telnfaltstraße 11, Ecke LowelstraBe, Telephon 63 46 56 

Sämtliche Bahn-, Schiffs- und Flugkarten, Urlaubsau/enthalte und 
Gesellschaffsrelsen, Sonderzüge 

THEATERKARTEN - SONDERVORSTELLUNGEN 

mi t Ölabzug 

in allen Fachgeschäften 

Kofferschreibmaschinen 
aller Systeme Preis ab S 1590.-

Bequeme Teilzahlungen 

1unJeHT,,,,.ka, 
w1ENv111 .. Blindengasse3 

Tel, 33-54-41, 33-54-51 

Sicherung der Bestattungskosten bei Lebzei ten 

WIENER VEREI N 
Lebens- und Bestattungsversicherung 
auf Gegenseitigkeit 

WIEN III, UNGARGASSE 41 
Telephon 72 16 36 Serie 

Ges<:häftsstellen in den Wiener Bezirken 
und in allen Bundesländern 

530.000 Mitglieder Verlangen Sie Prospekte! 

■ Einkauf

■ Verkauf

■ Umtausch

WIEN IX, SCHLICKGASSE 2 und 6 
Telephon 56 4186, 5611 12 

Eigene Reparaturwerkstätte 

� 
Garten-�" 

rr 

Schläuche 
SCHLAUCHARMATUREN 
SCHLAUCHHASPELN 

A. Haidenthaller & Sohn

Techn. Asbest-u. Gummiwaren
S ALZB U RG
Linzer Gasse 46, Tel. 72 3 56

Wichtig für alle Dienststellen der 
Gendarmerie und Polizei 

Das österreichische 

Fremdenpolizeirecht 
mit Einschluß des österreichischen Paßrechtes und 
der zwischenstaatlichen und internationalen Abkom­
men, insbesondere der Genfer Flilchtlingskonvention, 

mit erläuternden Anmerkungen 

herausgegeben von 

Dr. Willibald Sauer 

Oberpolizeirat 

Mit einem Geleitwort von 
Sekti,onschef Dr. Ku r t S e i d 1 e r 

Umfang: Oktav, 180 Seiten. Preis: S 48.­

Durch das Inkrafttreten des neuen Fremdenpolizei-­
gesetzes wurde das Fremdenpolizeirecht einer 
grundlegenden Neuordnung unterzogen. Die vor­
liegende übersichtliche Darstellung aller auf diesem 

Gebiet zu beachtenden Vorschljiften ist sowohl für 
die Praxis der zuständigen Dienststellen und Beam­
ten als auch für die Parteien und ihre Vertreter 

unentbehrlich. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder beim 

Verlag Manz, Wien I, Kohlmarkt 16 
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(Kammgarn-Streichgarnspinnerei, Weberei
,' 

Färberei, Appretur) 

/ 

Stadtbüro und Auslieferungslager: 

Wien I, Salzgries 21 

Telephon 63,4 7 07 

Fabrik in Pottenstein a. d. T., NÖ. 

REINWOLLKAMMGAR·NE 

KORDE 

MISCHKAMMGARNE 

DAMENKLEIDER STOFFE 

HERREN- UND DAMEN·MANTELSTOFFiE 

B E R TH O L D & ST E M P E L G E S. M-. B. H. " 
Graphisches Fachgeschäft 

S chriftgießerei und Messinglinlenf abrlk 

Maschinen und s ämtliche Bedarfsartikel für das graphische 
Gewerbe und für alle p a p i  e r  ve r a r b e ite n d e n  Betriebe 
Ständiges Lager von erstklassigen Ou a litätsh e f tdrähten 

Wien V, Grün'gasse 16 a 

N.Ö.
BRANDSCHADEN 

VERSICHERUNG 

WIEN I, HEBBENGASSE 19 

Telephon 63 16 21 Serie 

Das bewährle Inslilul N iederöslerreich 

AUTORADIO­

SPEZIALIST 

NEUESTE TYPEN LAGERND 

Durchführung komplizierter Entstörungen 

ING. LITSCHKA - APOLT 

WIEN VII, NEUSTIFTGASSE 45 

Telephon 44 51 86 

METALLWARENFÄBRIK 

·BRUDER SCHNEIDER A. G.

WIEN VI 
BilI•gerspitolgasse 8 
TELEPHON Nr. 676124 

Pokale / Plaketten, Sportmedaillen 
fUr alle Sportzweige I Unlformeffek­
ten aus Metall / Versilberte-..Metall­
waren I Haus- und KUchengerille 

Telepho!'I: 43 46 41 Serie 

PHOTO� K I N 0 
Ze n l r a l e  u n d  V e rsand: 

WIEN VI. MARIAHILFER STRASSE 51, 43 46 86188 

Z w e i g nie d erlas s u n  g e n: 

GRAZ, HERRENGASSE 13 LINZ, LAI'{DSTRASSE 9 

INNSBRUCK, MARIA-THERESIEN-STRASSE 10 

Alle Neuheilen 
Gelegenheilskäufe 

Teilzahlung 

Täglicher Postversand 
5-Tage-Ansichissendungen 

Quali!ä!s-Vollbildvergrößerung 

Verlangen Sie den letzten, kostenlosen, 70 Seilen slarken 

mil über 
PHOTO/KINO 

BERATER 
400 Abbildungen 

Schafwollwaren- und Deckenfabrik 

Anzugstoffe und Kostümstoffe in -
Streichgarn und Kammgarn 
Mnntelstoffe für Herren und Damen 
Anzugloden, Trachtenloden und 
Strichloden 
Behördentuche 
Schafwolldecken 

Reiseplaids, Abf._alldecken 
Pferdedecken (Kotzen), Fenster- • 
schü tzerstoffe (Sealskins) 
Schuhstoffe 

Pinkafeld (Bgld.) Tel. 3 ui;id 44 
Drahtanschrift Putsch, Pinkafeld 
Stadtbüro: Wien I Rotenturmstr. 29 

Gegründet 1878 Tel. 53 2 90 Drahtanschrift Wollputsch, Wien 

SCHUHFABRIK 

Wien VII, Schottenfeldgasse 63 

BÜRO- UND KLEINMÖBELERZEUGUNG AUSLIEFERUNOSLAOER 

J. FRANZ LEITNER

WIEN VII, SCHOTTENFELDGASSE 53 
TELEPHON 44 4537 

e Steiermark: Fa. Ludwig &·eo. 
Graz, Neutorgasse 47 
Telephon 45 43 

• Tirol: Fa. Otto Schutz 
Innsbruclc, Mnrla-Theresien­
Sb·aße 19 
Telephon 66 63 
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Vom 26. April bis 4. Mai 1958 

Sie ist das Tor zum Südosten, weist eine starke 

internationale Beteiligung und eine reiche Be­

schickung aus allen Gebieten der Wirtschaft auf 

Sie bringt auch eine Reihe von Sonderschauen. 

wie: 

I 

,,Knast im Heim" 

,,Was bietet die Steiermark im Fremdenverkehr?" 

,,Unser Bundesheer" 

,,Leistungsschau der steirischen Hafnermeister" 

Sooderschan des Bundesministeriums für 

soziale Verwaltung: 

,, Wie haue ich einen Betrieb au,f"?

Auskünfte: · G r a z e r M e s s e l e i t u o I! 

Coorad-von-Hötzendorfer-Stra6e 67 

Telephon 85451,FS 03/111 

BUROMASCHINEN 

Güte dient 

mehr·und 

länger 

ADLERWERKEvorm.H. KLEYERA.G. 

FRANKFURT AM MAIN 

GENERALVERTRETUNG FÜR ÖSTERREICH: 

HANDELSKONTOR GES. M. B. H. 

WIEN 1, SCHUBERTRING 6, TELEPHON 524571 

... 

Öst err eichisch e 
B rau-Aktie ng ese l lsch aft 

Zentralverwaltung: 

Brauerei Liesing mit Mälzerel 

Brauerei Wieselburg 

Linzer Br2 uerei 

, Brauerei Gmunden 

Hofbräu Kaltenhausen mit Mälzerel 

Gasfeinar Thermalwasserversand 

Bürgerliches Brauhaus Innsbruck 

Brauerei Raufte 

l>IE WAIIL DES HERRN, 
T>ER SJOI ZU KLEIDEN WEIS$ 




